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Wie seit zehn Jahren immer

bin ich zur Nacht zu Haus'.

Die Spur im Sternenschimmer

fúhrt durch den Wald hinaus.

Ť

DÍe Spur frihrt durch der frischen
Schneewogen sanftes Meer.
Die Kórbe auf den TÍschen

steh'n seit zehn Jahren leer.

+

Kein Kerzenstrahl aus blinden,

leblosen Fensterlein
springt in den Wind, den linden,

der Christnacht warm herein.

+

Am Wegesend'im Tale
schláft schmerzhaft NÍederreuth.

Nun schon zum zehnten Male
hór' ich die Stimme heu't'.

+

Die Stinrme, die dem Knaben
einst zusprach deutsch und rein,

es sollten Frieden haben,

die guten Willens sei'n.
Aufnahme: !řilli Gótz

+

Zum zehnten Male mach' ich

den langen Weg zurůck.

In Íremdem Haus erwach' ich,

Verlor'nes schwer im Blick.

Und wieder trag' ich Kerzen

zum Weihnachtsbaum hinan

und fleh' den Herrn der Schmerzen

um guten Willen an.

Im Angesicht des Heimatwáchters
s'Ylý=
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l.asset uns ffu einen Augenblidc innelnlten. In ieder Stube, die Landsleute
zu u:eihnadltlidlem Tun umsdlke|3t' brenne ehles der Liďlter am Baurne

fúr Qie Heimat. So sammeln sidt. tausend und tausend Kerzen zur Leudúe

fúr ein'en Weg, der in die Heimat múndet. Lasset Eure Herzén diesen
Weg gehen!
uršnrě, fueuen Lesergemeind.e aber, d'ie uns auď't, heuer uieder s;o oft unil
so šdlón ihre Ýeibundenheit nxit unserer Arbeit bezeugte, und d.er ganzen
Heimatgemeinsdwft t]es Kreises Asďl' úberhnupt, loilnsdlen u:ir aon Herzen
ein frohes Fest und fii.r das Neue lahr .eine gute Hand in allen Dingen

Der . Rundbrief-Yerlag und alle seine Mitarbeiter.
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Wie seit zehn Jahren immer S
bin ich zur Nacht zu Haus'.
Die Spur im Sıternenschimmer
führt durch den Wald hinaus.

4 _

Die Spur führt durch der frischen
Schneewogen sanftes Meer.
Die Körbe auf den Tischen

$teh'n seit zehn Jah-ren leer.

Kein Kerzenstrahl aus blinden,
leblosen Fensterlein K

springt in den Wind. den linden,
- 1

der Christnacht warm herein.

S 4

Am Wegesend' im Tale _
schläft schmerzhaft Niederreuth.
Nun schon zum zehnten Male
hör' ich die Stimme heu~t'.

* .

Die Stimme, die dem Knaben
einst zusprach deutsch und rein,

es sollten Frieden haben."
die guten Willens sei'n. `

_ 1* _

Zum zehnten Male mach' ich
den langen Weg zurück. AI1gCSiCht des Heifnatwächters ~ Q
In fremdem Haus erwach' ich,
Verlor'nes schwer im Blick.

rk

Und Wied-er trag' ich Kerzen
zum Weihnachtsbaum hinan
und fleh' den I-Ierrn der Schmerzen t
um guten Willen an. K.
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lasset uns 'für' einen Augenblick innehalten. In feder Stube, die Landsleute
zu weihnachtliahem Tun umschließt, brenne eines der Lichter am Baume
für die Heimat. So sammeln sich tausend und tausend Kerzen zur Leuchte
für e i nie n Weg, der in die Heirnat mündet. Lasset Eure Herzen diesen
T/Veg gehen! - ' _,
Unserer treuen Lesergerneinde' aber, -die uns auch heuer wieder S0 „Oft
so šahön ihre Verbundenheit mit unserer Arbeit bezeugte, und der ganzen
Heimatgerneinschaft des Kreises Asah überhaupt, wünschen wir von Herzen
ein frohes Fest und für das Neue Jahreine gute Hand in allen Dingen

_ Der_ Rundbrief-Verlag und alle seine Mitarbeiter.
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'Weihnaďrten 1945 _ das liegt nun zehn
Jahre zurtid<. Zum zehnten M.ale begehen
die meisten von uns das Fest in der anderen
Umgebung. IJnseren Kindern versdrw,immt
die Eritlnerung an das heimatlidre Veih-
naďrtsfest. Ei'n paar bildhafte Eindriid<e
tauďren hie und da vor ihnen auf: _ 

"Iďrweií3 nodr, wo der Christbaum gestanden
ist" - "Da war dodr so eine Ed<e in einer
Stube, und dort war meine Puppenkiidre
aufgebaut" - ,,Einmal ist 'der Vati mit uns
am Heiligen Abend vor die Stadt auf einen
Berg gegangen, d,a hat man die Glod<en ge-
hórt und alles war so sďrón weifi' _ 

"Zumletztenmal in Asdr zu 'ltrřeihnadrten, das
weifi idr noďr, 'da waren wir in einer fremden
Vohnung und die Gro8en haben geweint."
So und íhnliďr weht es ein paar Erinne-.
rungsbilder an sie heran. Sie sďrwinden rasďr,
wieder, denn die Eindrii&e von heute sind
sterker.

Die damals sďlon erwadrsen ware,n'
sďrauen tiefer. Sie greifen' zurii&' in die
glůd<haften Zeiten friedsamer'!7'eihnadlten
daheim. Sie ziehen Vergleidre. Sie gingen
in diesen Tagen vor dem Feste durdr die
west'deutsďIeň Stádte, durďr kleine l-and-
stádte ebenso wie durdr ,die vom Verkehr
iiberfluteten Gro8stádte und es wirbelte
ihnen der Kopf. ,,Friede auf Erden" - gab
es je in Íriedli&er Zeit ein gróÍŠeres Án-
gebot friedliďrer Verbraudrsgiiter? Kein
Anspruďr, der niďrt hátte befriedigt v/eÍ-
den kónnen; kein Vunsdr so ausgefallen,
als daíŠ ihn nidrt 'die Mógli&keiten seiner
Erfiillung nodr iibertrumpft hátten. Das
Sďrlaraffenland, das'sřirtsdraftswun'der,
die Hodrkonjunktur; die B'undesrepublik
in einem Taumel des \Dřohllebons' gemein-
hin ja wohl ein Zeidren 'des Friedens. Der
Reiďrtum protzle. Die Armut sďtwieg. Sie
sďlwieg nidrt, weil sie nicht dagewesen
wáre. - Sorr'dern weil sie der schreiende
Reiďrtums-Rummel iibertónte und in die
Hůtten und Barad<en zuriid<verwies, in
.denen sie naďr wie vor haust. Sie 'durfte das
Bild friedlidlen Wohlstands nid:.t triiben.
Frieden? \řirklidr Frieden? Zu Advents-
beginn lieíŠen die Sowjets ihre bisher
stáikste'!řasserstoÍfbombe explodieren, als
eine Demonstration des Friodens, wie sie
ihn meinen. Hektisďre Betriebsamkeit in
der Diplomatie, in der Politik iiborhaupt,
im Erwerbsleben, im Alltag. Uebersteigerte
Lustbarkeiten auf der einen, armseliges Da-
hinfretten auf der anderen Seite. Der fried-
same Frieden, wie wir ihn einst kaínten,
Besinnliďrkeit'und Besdrauliďrkeit, tiefes
Átemholen und die Kóstliďrkeit der sdróp-
ferisdren Pause, all das sďreint unserer heu-
tigen Zeit ver,loren gegangen zu sein.

Und dod'r, und doďr - fi.ir ein paar Stun-
den wenigsténs weht uns in der Stillen, der
Heiligen Naďrt das Unnennbare an, das im
Za,abér der deutsďren !íeihnaďrt besďrlossen
liegt. Die ewige, nie erfiillte und immer wie-
deř ersehnte Friedensbotsdtaft, die Geburt
des Heilands der '!řelt, die wahre Mensďren_
liebe und die Liebe Gottes - 

'!řunsdrtráu-
me? oder doďr góttlidre '!ťahrheiten, an
denen wir uns aufriďrten, immer trnd immer
wieder? Áuďr in bitterster Notzeit ging die
Gnade des Glaubens und der Hoffnung
durďr eeouálte Seelen. auďr in aussiďrtslose-
ster Lige'klammerte'sidr das Herz an die
Verhei(ung der '!řeihnadrt und fand Trost
an ihr. Dar'in liegt wohl der tiefste Sinn un-
seres 'lUíeihnaďrtJfestes. Ihn zu beweisen,
seien nun zehn Jahre zuriid<gehláttert und
die\7eihnaďrten 7945 aus unserer Erinnerung
besďrworen. '!íir baten einise Landsleute, zu
erzáhlen, wie sie diese diisřerste \íeihnaďrt
ihres Lebens verbraďrt haben:

Áuf diese Frage antwortete uns' was die
damalisen Verhíltnisse in Asďr betrifft, Lm.
Áugust'Bráutigam mit einer Betraďrtung
unňr dem Titěl: "So war es auch ein-

Zehn Jahre zurlick
mal zg \íeihnachten daheim".
\(lie leidrt vergi(t man doďr Einzelheiten
vergaÍlgener sdrlimmer Zeiten. Iďr 'mu8 das
feststellen, wenn me'ine Godanken zehn
Jahre zuriid<sďlweifen. 'Wie war das doďr
damals, als man, seiner persónlidren Frei-
heit beraubt, tágliďr dreimal am Tell zur
Anwesenheitsvisite antrat, morgens noďr
bei'm Sdrein der Lampen, mittags nadr dem
Essen - hm, Essen ist gut gesagt - sďrlieíŠ-
lich aben'ds, und'dann bei Namens.a'ufruf sein
,,zde' rieÍ, einmal stumpf und apathisďr, das
andremal sďrmettern'd voll Galgenhumor, je
nadr'dem, w'ie.einem ums Gschling war. '!trías

war ma'n dodr damals fiir eiň Egoist, wen'n
rnan gogen mittags d,en Zaun entlang sdrau-
te, ob nidrt ein Angehóriges im Anmarsďr
sei, das einem etwas Zusátzlidres zum Fut-
tern brachte. O.der war es das innere Ver-
lassensein, die Trennung vom Zuhause, die
durdr nodr so gute Kameradsdraft niďrt er-

setzt werden konnte, weshalb es die Blid<e
naďr dem 'doďr etwas sdrmadrhafter zube_
reiteten Essen zog, das vom Prexweg her er-
wartet wurde? Maďrte man sidr damals iiber-
haupt nod'r Gsdanken dariiber, von woher
eigentliďr die Frau, die doďr nur ,die Lebens-
mittelkarte mit dem ungěáhlten Áufdrud<

"Deutsdre, Deutsdre, Deutsdrc" hatte, im-
mer nodr etwas fiir den nimmersatten Magen
besďraffte. Gabsdennzu jelerZeit noďr Be-
ziehun'gen zu gefiillten Futternápfen?lUío-
von lebte eigentliďr die Familie zu Flause?
Sie braďrten immer noďr was heran, die
Mensďren, die sidr .da immer am rtid<wárti-
gen Eingang zum Freihandsďriitzonplatz ein-
fanden. Varen es nun ein Essentragerl voll

"Kniewad<ler', nor'malerweise,,Gsdrpalkta*
genannt, ein paar Kartoffeln im Sdrlafrod<
óder ein paar-gebad<ene ',Pfádreek", wie idr
midr gerne ausdriid<te, wenn am Samstag
etlidr,ď aus dem Satz 'des Kaffeesurrogat\ zu-
bereitete Mohrenkópfe einlangten. Aber sie
waren sdron v/as ganz Vo4nehmes, diese
dunklen Makřonen. Man merkte dann dodr,
daíŠ Sonntag war' wenn man friih dieses
Gebad< zum sdrwarzen ,Kaffee' in gemes-
senen Bissen zwisdren die Záhne sďrob, um
nur redrt lange im Genusse des Gaumenkit-
zels zu bleiben. Ganz besonders festlidr war
es aber, wenn dieser Sonntagsmorgenkaffee
in leidrten Blásď-ren aufwallte, weil mein
Freirnd und Bewohner der unteren Etage
unseres Stod<bettes Baumann aus Ro(badr,
mein stellvertretender Pavillonkommandant,
verstohlen eine oder zwei Pillen Sadrarin in
die sďrwarze Briihe geworíen hatte, oder gar

nodr ein paar Spritzer aus seiner Milďrfla-
sdre dazu go8, die ihn ab und zu seine Frau
bradrte. Iďr glaube, der Sd'rwarze, den rnan
in guten Zeiten einmal naďr Mitternadrt in
der 'Kopskisten" oder im "'!ý'iener" oder
,,Blaha" getruken hatte, konnte niema'ls so
ledrer gewesen sein, wie dieser Sonntags-
kaffee am Tell; Absud eines Produktes, das
Deutsclen auf ihre so soňderbar reiďrhaltige
Lebensmittelkarte nodr am ergiebigsten zu-
geteilt wurde. 'Wer wollte, der,konnte noďr
eine Portion nadrfassen. řlatte man den Tag

_ vor siďr, so gel_ierte es ja weniger, aber am
Ábend war es niďlt ratsam' denn ein Dut-
zendmal nadrts vom Strohsad< herunter, das
war weniger angenehm. So war es am Tell
und vorher sdron ,bei Askonas, im Septem-
ber so wie im Juli, im Dezember, wie im
oktober. \ťa}rrsďreinliďl war es auďt zu'!řeihnaďrten nicht anders, aber idr wei( es
niďrt bestimmt, denn am 13. Dezember

durfte iďr wieder in die goldene Freiheit
zuriidr.

Goldene Freiheit, Du meine Giite, wie
sah die aus. Eine einzige Suďre nadr Be-
triebsmitteln zui Stillung der nidrt zu
iiberhórenden Stimme. aus der Magenge-
gend, zur Befriedigung des primársten al-
ler Geítihle, des HungergeÍiihles.

Es lag damals vor '!ťeihnadtten 1945
sdron íiihriger Sdrnee bei uns zu Hause
und mit dem Sďrlitten maďrte iďr miďr
auf, in Sdrildern, am Sďrilderberg, in Neu-
enbrand und in Himmelreiďr bei ebenfalls
schon aus dem internačni tábor entlassenen
Genossen báuerlidren Stammes et'was z!'r
ergattern: Ein Sác]<dren Kartof'feln, ein
paar Dorsďren, etliďre Zud<erriiben, ein
wenig Kdrn. Einma'l war iďr auďr in RoB-
badr urr,d in Friedersreuth und auďr niót
umsonst. .{.ber viel hatten sie selbst nidrt
mehr, unsere Bauern. Sie 'wurden dodr
sdron strenge iiberwaďrt. Die Kolďrose
warf ihre Schatten voraus. Voll innerer
Freude, aber mit noďr mehr Angst, zog
man die Herrliďrkeiten nadr Hause. Eine
einzige Begegnung mit einem gegen alles
Deutsdre ha8erfůllten Zeitgenossen hátte
alle Freude in tiefste Traurigkéit ver'wan-
deln kónnen.

Mit der Kaffeemiihle und ergánzender
Beharr,dlung der Roggenkórner durďr ein als
Mórser verwendetes Gewidrt konnte man
nun doch etwas Knuspriges fíir die \řeih-
nadrtstage herridrten und auf Koďrta-Gráina
reiďrten ,die Er,dápfel auch aus. Áber ein bis-
serl was fiir eine idrmad<hafte SoB war nodr
nótig. Iďr maďrte miďr am Tage vor dem
Heiligen Ábend auf die Sod<en, hatte aber
kein Glii&.. Es war fiir midr eine gro8e
Enttáusďrung, bei den Ásdrer Fleisdrhad<ern
gar niďrts ňhne" aufgetrieben zu haben.
Erst am Vormittag des Heiligen Ábends be-
kam iďr bei einem Fleisdler in der Náhe des
Landratsamtes verstohlen ein paar Rinds-
knoďren. Fiir 1 Krone Knoďren waren es
und _ was soll iďr sdron noďr sagen. Sie
wur'den an diesém Abend zum erstenmal
ausgekoďrt und a,m 1. Feiertag wieder und
sďrlie8liďr am 2. '!řeihnaďrtstag ein letztes-
mal ausgelaugt.

Ja, so war es um die 'Weihnaďrtszeit in
Ásďr, aber nur einmal im Jahre 1945.
Und wir haben sie fast vengessen, diese
traurigen un'd zusleiďr sdrre&lidren \íeih-
naď'tň, in der "'Christ der Retter" fern
war, aber der "\řilde Jáger" seine Gehilfen
sammelte, um bald mit der groBen Treib-
jagd zu beginnen, der wir alle erlagen. Und
jeňe, die niďrt mit vertrieben wurden, lei-
den vielleid'rt noďr mehr unter dem Fleim-
weh nectr ihrem Ásdr, Neuberg oder Nieder-
reuth oder wie sonst der ort heiíŠen mag,
als wir in der Ferne, die doďr in der Haupt-
sadre die guten und sďrónen Erinnerungen
an unsere Heimat bewahrt haben.
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`   Zehn Jahre zurück“ t  
Weihnachten 1945 '--' das liegt nun zehn

Jahre zurück. Zum zehnten Male begehen
-die meisten von iu-ns das F-est in -derian-deren
Umgebung. Unseren Kindern "¬r-erscıhwfimmt
die Erinnerung an das heimatliche _Weih-
nachtsfest. Ein paar bil-dhafte Eindrücke
tauchen hie und da vor ihnen auf: -- „Ich
weiß noch, -wo der Chris-tbaum gestanden
ist“ _ „Da war doch so eine Ecke in einer
Stube, und dort war meine Pup-penküche
aufgebaut“ _ „Einmal ist der Vati mit -uns
am Heiligen Abend vor die Sta-dt auf ein-en
Berg gegangen, da hat man die Glocken ge-
hört und alles war so schön weiß“ _ „Zum
letzte.nmal in Asch zu Weihnachten, das
weiß ich noch, -da waren wir in einer fr~ern.d-en
Wohnung und die Großen hafben geweint.“
So und ähnlich weht es ein paar Erinne-.
rungsbilder an sie heran. Sie schwinden rasch
wieder, denn die Eindrücke von heute sind
stärker. ` . _ _

-Die damals schon 'erwachsen waren,
schauen tiefer. Sie greifen' zurück in die
glückha-ften Zeiten Ifriedsamer Weihnacrliten
daheim. Sie ziehen Vergleiche. Sie gingen
in -diesen' Tagen vor dem Feste durch die
w-estdeutschen Städte, -durch kleine Dand-
städte ebenso wie durch «die .vom Verkehr
überfl-uteten Großstädte -und es wirbelte .-
ihnen der Kopf. „Friede auf Erden“ _ gab
es je in friedlicher Zeit ein größeres An-
gebot friedlicher Verbrauchsgüter? Kein
Anspruch, der nicht hätte befriedigt wer-
den können; kein Wunsch so ausgefallen,
als daß ihnnich-t die Mögilich-keiten seiner
Erfüllıung noch übertrumpft hätten. Das
Schlaraffenlan-d, .-das Wirtschaftswunder,
die Hochkorıjunktur; die -Bundesrepublik
in einem Taumel des Wohlle=bens, gemein-
hin ja wohl ein Zeichen des Friedens. Der
Reichtum protzt.-e. Die Armut schwieg. Sie
schwieg nicht, weil sie nicht dagewesen
wäre. Sondern weil sie der schreiende
Reichtums-Rummel übertönte -und in die
Hütten und Baracken zurückverwies, in
denen sie nach wie vor haust. Sie durfte das
Bild friedlichen Wohlstands nicht trüben.
Frieden? _Wi_rklich Frieden? Zu Advents-
beginn ließen die Sowjets' ihre bisher
stärkste Wasserstoffbombe explodieren, als
eine Demonstration des Friedens, wie sie
ihn meinen. I-_Iektische Betriebsamkeit in
der Diplomatie, in der Politik überhaupt,
im Erwerbsleben, im Alltag. Uebersteigerte
Lustbarkeiten auf der einen, arinseliges Da-
hin-fretten a-uf -der anderen Seite. Der fried-
same Frieden, wie wir ihn einst kan'-nten,
Besin-nlichkeit -und B-eschauliczhkeit, tiefes
Atemholen -und die Köstlichkeit der schöp-
ferischen Pause, all das scheint -unserer he-u-
tigen Zeit venloren gegangen zu sein.

Un-d doch, un-d doch _ für ein paar Stun-
den wen-igstens «weht uns in der Stillen, der
Heiligen Nacht das Unnennbare an, das im
Zauber der deutschen Weihnacht :beschlossen
liegt. Die ewige, nie erfüllte un-d immer wie-
der ersehnte Friedensbotschaft, die Geburt
des Heilands der Welt, die wahre Menschen-
liebe und die Liebe Gottes _ Wunschträu-
me? Oder doch göttliche Wahrheiten, an
denen wir uns aufrichten, immer und immer
wieder? Auch -in bitterster Notzeit ging die
Gnade -des Glaubens und der 'Hoffnung
durch gequälte Seelen, auch in aussichtslose-
ster Lage klammerte sich das Herz an die
Verheißung der Weihnacht und fand Trost
an ihr. Darin liegt wohl der tiefste Sinn un-
seres Weihnachtsfestes. - Ihn zu' beweisen,
seien nun zehn Jahre zurückgebxlättert und
die Weihnachten 1945 aus unserer Erinnerung
beschworen. Wir baten einige Landsleute, zu
erzählen, wie sie diese düsterste Weihnacht
ihres .Lebens verbracht halben: '

Auf diese Frage antwortete uns, was -die
damaligen Verhältnisse in Asch betrifft, Lm.
August Bräutigam mit einer Betrachtung
unter dem Titel: „So war es.-auch ein-

-mal _ zu Weihna'chten -daheim“.
Wie leicht vergißt man doch Einzelheiten
vergangener schlimmer Zeiten. Ich .muß das
feststellen, wenn meine Gedanken zehn
Jahre zurückschweifen. Wie war- das doch
dam-als, als" man, seiner persönlichen Frei-
heit beraubt, täglich -dreimal am Tell zur
Anwesenheitsvisite antrat, morgens noch
beim S-che-in der =Lampen, 'mittags nach -dem
Essen - hm, Essen ist gut gesagt -- schließ-
lich abe-nds, un-d dann -bei Namensaufruf sein
„zde“ rief, einmal stumpf und apathisdi, das
andremal schmettern-d voll Galgenhumor, je
nach-dem,.wie .einem ums Gschling war. Was
war man doch damals für ein Egoist, wenn
man gegen mittags den Zaunentlang schau-
te, ob nicht ein Angehöriges im'Anmarsch
sei, das einem etwas Zusätzliches zum Fut-
tern brachte. O-der war -es das innere Ver-
lassensein, -die Trennung vom Zuhause, die
durch noch sogute Kameradschaft nicht er-
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setzt werden konnte, weshalb' es -die Blicke
nach dem -doch etwas schmaczkhafter zub-e-
reiteten Essen zog, das vom Prexweg her er-
wartet wur-de? M-achte man sich damals über-
haupt- noch Gedanken darüber, von woher
eigentlich die Frau, die doch nfur die .Lebens-
mittelk-arte mit dem ungèzählten Aufdruck
„Deutsche, Deutsche, Deutsche“ hatte, .im-
mer noch etwas _für den nimmersatten Ma-gen
beschaffte. Gabsdennzu jener Zeit noch Be-
ziehungen zu gefüllten Futternäpfen? Wo-
von lebte eigentlich die Familie zu Hause?
Sie brachten immer noch was heran, di-e
Menschen, die sich da immer am rückwärti-

en Eingang zum Freihandschützenplatz._,ein-
fanden. Waren es nun ein Essentra erl iroll
„K.niewackler“, normalerwe-ise „GSCäP&1k'fl&“
genannt, ein paar Kartoffeln im S-chlafrock
oder ein paar gebackene „Pfädreek“, wie ich
mich gerne ausdrückte, wenn am Samstag
etliche aus dem Satz -des Kaffeesurrogats z-u-
bereitete Mohrenköpfe einlangten_ Aber sie
waren schon was ganz Vornehmes, diese
dunklen Makronen. Man merkte dann doch,
daß Sonntag war, wenn man früh dieses
Gebäck zum schwarzen „Kaffee“ in .gemes-
senen Bissen zwischen die Zähne schob, um
nur recht lange :im Genusse des Gaumenkit-
zels zu bleiben. Ganz besonders festlich war
es aber, wenn dieser' Sonntagsmorgenkaffee
in leichten Bläschen.aufwallte, weilme-in
Freiın-d und Bewohner der unteren Etage
unseres Stock-bettes Baumann -aus Roßbach,
mein stellvertretender Pavillonkommandant,
verstohlen eine oder zwei Pillen Sacharin in
die schwarze Brühe 'geworfen hatte, oder gar
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noch ein paar Spritzer aus seiner Milchfla-
sche dazu goß, die ihn ab und .zu seine Frau
brachte. Ich glaube, der Schwarze, den man
in guten Zeiten _einmal nada Mitternacht in
der „Kopskisten“ oder im „Wiener“ oder
„Blaha“ getruken hatte, konnte niemails so
lecker gewesen sein, wie dieser Sonntags-
kaffee am Tell; Abs-ud eine-s Produktes, das
Deutschen auf ihre so soíıderbar reichhaltige
Lebensmittelkarte noch am ergiebigsten zu-
geteilt wurde. Wer wollte, der ,konnte noch
eine Portion n-achfassen. fl-latte man den .Tag
vor sidı, so gen-ierte es ja -weniger, aber am
Abend war es nicht ratsam, denn ein Dut-
zendmal nachts vom Strohsack herunter, das
war weniger angenehm. So war es am Tell
undvorher schon *bei Askonas, im Septem-
ber so wie im Juli, im Dezember, wie im
Oktober. Wahrscheinlich war es -auch zu
Weihnachten nicht anders, aber ich weiß es
nicht bestimmt, denn am 13. Dezember

durfte ich wieder in die goldene Freiheit
zurück.

Goldene Freiheit, Du meine Güte, wie
sah -die aus. Eine einzige Suche nach Be-
triebsmit-teln zu`r Stil-lung der nicht zu
ii-berhörefnden Stimme. aus der Magenge-
gend, zur Befriedigung des primärsten al-
ler Gefühle, de's Hunrgergefühles.

Es. lag damals vor Weihnachten 1945
schon f-ühriger 'Schnee bei uns zu Hause
und mit dem Schlitten machte -ich mich
auf, in Schildern, am Schilderberg, in Neu-
enbran-d und -in Himmelreich -bei ebenfalls
schon a-u-s dem internašni tábor entlassenen

- Genossen bäuerlichen Stammes etwas zu
ergattern: Ein Säckchen Kartoffeln, ein
paar Dorschen, etliche Zuckerrüben, ein
wenig Korn. Einmal war ich auch in Roß-
-bach und in Friedersreuth und auch nicht
umsonst. Aber vi-el hatten sie selbst n-icht
mehr, unsere Bauern. .Sie wurden dodı
schon strenge überwacht. Die Kolchose
warf ihre' Schatten voraus. Voll -innerer
Freude, aber mit noch mehr Angst, zog
man die Herrlichkeiten nach Hause. Eine
einzige Begegnung mit einem gegen alles
Deutsche haßerfüllten Zeitgenossen hätte
alle Freude in tiefste Traurigkeit verwan-
deln können. _

Mit der Kaffeemühle und ergänzen-der
Behandlung -der Roggenkörner -durch ein als
Mörser verwendetes Gewicht konnte man
nun doch etwas Knuspriges für die-Weih-
nachtstage herrichten un-d auf Kochta-Gräina
reichten die Erdäpfel 'auch aus. Aber ein bis-
serl was für eine schmackhafte Soß war noch
nötig. Ich machte mich am Tage vor -dem
Heil-i-gen Abend auf die Socken, hatte aber
kein -Glück. Es war für _mic:h eine große
Enttäuschung, fbei den Ascher Flei-schliadcern
gar nichts „ohne“ aufgetrieben zu_ haben.
Erst -am Vormittag -des Heiligen -Abends be-
kam ich bei einem Fleischer in der Nähe des
Landratsamtes verstohl-en ein paar Rinds-
knochen. Für 1 Krone Knochenwaren es
und --- was soll ich schon nod-ı sagen. Sie
wur-den an diesem Abend zum erstenmal
ausgekocht und am 1. Feiertag wieder und
schließlich am 2. Weihnachtstag ein letztes-
mal ausgelaugt.

_]-a, so war es _um die W_c-:ihnachtszeit in
Asch, aber nur einmal im ]ahre 1945.
Und wir haben sie fast vengessen, diese
tra-urigen -und zugleich schrecklichen Weih-
nachten, in der „Christ der Retter“ fern
war, aber -der „Wilde jäger“ seine Gehilfen
sammelte, um bald mit der großen Treib-
jagd zu beginnen, der wir alle erlagen. Und
jene, die nicht mit vertrieben wurden, lei-
den vielleicht noch mehr unter dem Heim-
weh nach ihrem Asch, Neuberg oder Nieder-
r,eur.h oder wie sonst der Ort heißen mag,
als wir in der Ferne, die doch in der Haupt-
sache die guten und schönen Erinnerungen
an unsere Heimat bewahrt haben.



Vor rehn Jahren im laga
'!ť'er zu 'Weihnadlten zehn Jahre zuriid<-

denkt, dem beginnen die Bilder zu ver-
sdrwimmen, dio Eindriicke tibereinanderzu-
greifen und .die sdrmerzlidren Stunden in
ěinem seltsam weic}ren Lidrt zu ersďteinen,
welďtes dás Gute ,der Stunde wohl zu be-
strahlen versuďrt, das Sdrleóte aber, das in
jenem '!í'inter wie Unkraut aus dem iiblen
Boden eines verlorenen Krieges gesďrossen
war, verdeckt. Und sie hat es n'iót zu
sdrwer, die Stunde der Eninnerung, das
Sdrleďrte zu ver'decken. Denn jene 'Weih-

naďrtsstun'de des Jahres 7945, in der 'das eÍ_
fiihlt und erlebt wurde, was nun zu sdril-
dern versudrt wird, war eine Stunde ein-
helligen Gerni.ites, einhelligen Hoffens und
einhálligen Glaubens urrt"r"d.rr.rr, die wu8-
ten, daíŠ sie das Gute gewollt und das
Sdrleďrte georntet hatten. Die Liďrterbáum.e
in der weiten Barad<enk'irdre des Internie-
rungslagers in Hessen strahlten auf eine un-
gewissé iuíŠere 'Welt, von der die Gďange-
nen nur wuíŠten, da8 die einen versudrten,
ein ganzes Volk in Bausch und Bogen zu ver-
urteilen und ihm Lasten aufzubiir,den fúr
Taten, von denen nur ein geringer Bruďrtěil
dieses Volkes gewu8t hatte und die sie nun
.alle tragen sollten, und daí3 andere, freiliďr
bisl ang soldre ohne allzugroíŠe Durc}rsdrlags-
kraft, weil sie nur Mensdren und nidrts als
kleine Mensďren waren' langsam zu wágen,
zu wáhlen und ruhig zu urteilen begannen
und es unternahmen, die Spreu vom"!řeizen
zu sdreiden.

Die Situation ,der Mánner in den abgetra-
genen Uniformen aller Formationen der
deutsďren'!ťehrmaďrt, in den mit Oelfarben-
buďrstaben verzierten Kleidungsstiid<en
fremder Militáreinheiten und in ,den mit
peinlidrer.Sorgfalt rein'gehaltenen letzten
zivilen Kleidungsstiidien war nidrt dazu an-
getan' von 'der "fróhliďren, seligen '!7'eih-

nadrtszeit" zu sagen und zu s'ingen. Un'd
dennodr kehrte der Fnioden ein in die zer-
sdrundenen Herzen. Dennodr brannten die
Kerzen an den beiden groílen Christbáu-
men der Lagerkirdre. Dennoďr d'prfte das'!!í'ort von der Kanzel verkiindet werden,
das einst die Kinderherzen so seltsam Jahr
fi.ir Jahr ergriffen hatre, jenes \Vort, das da
hei8t: ;Fiirďrtet Eudr nidrt, siehe, iďr ver-
ktindige Eudr gro8e Freude, die allem Volke
widerfahren istl' Allem Volke, so hie8
es wohl.

A I I e m Volke? Audr denen, die midt
peinigten, die midr hungern l,ieíŠen, 'die midr
kraftlbs auf die Erde sinken liefien, die mir
nidrt und gar niďrt glauben wollten, die
meine Eltern, meine K'inder, meine Frau,
meine Freunde, all die Mainen vor mir fern-
hielten? Áuďr denen, die w u fi t e n, wo iďr
war und wie es mir erging, und die nur ein
scheues, vielleiďrt furďttsames, v'ielleiďrt há-
misďres Láďreln fiir midr iibrig hatten? Auďt
denen? Auch denen!

Da lag der Mann, der Kamerad, der
Freunid im níďrsten Stod<bett, oine Etage
hóher als idr in dem vollgepferďrten, winzi-
gen, zugigen Barad<enraum auf seiner Prit-
sďre' Ei řar kalt und feuďrt. Ám Bettende
hatte er ein Brettd-ren an die 'liřand gena-
gelt. Darauí stand ein kiimmerliďres Kerz-
Iein, aus dem -Waďrs amerikanisdrer '!řehr-

madrtskartons gegossen, und hintir dem
brennenden Kerzlein stand 'das Bild seiner
Frau und seiner beiden Kinder. Da lag der
Mann. Und trotz aller Zweifel, trotz aller
Verlassenheit, trotz aller UngewiíŠheit und
trotz aller Verworrenheit kam, das konnte
jeder der neun Iruássen sehr deutlidr sehen,
der Frieden der 'Weihnaďrt iiber ihn. Á l1e n
Mensdren und allem Volk? Er begriff es
wohl kaum. Und doďr war es'rň/ahr.

Audr idr begriff es nidrt. Iďr begniff niót,
warum iďr niďrts von. den Meinen wissen
sollte. Iďr begri{f niďrt, warum iďr Hunger
hatte und wir das kleine Bi8ďren Brot agf
einer selbstgezimmerten 'l0řaage in neun
Teile bredren mu8ten und jeden Tag ein an-

derer an der. Rsihe war, die abgefallenerr
Brosamen zu ernten. Iďr begriff niďrt, daB
es Mensdren gab, die einen fiir einen Kan-
ten 'WeiíŠbrot verleumdeten und verkauften,
und iďr begrifí niclrt, warum meine liebsten
Mensďren die Heirnat verlassen sollten, ohne
dafi sie etwas gegen die Heimat getan hatten.
Denn auďr ,diesés Ftirďrterliďrste, das einen
Mensďren treffen kann, war in seiner grau-
samen \ťahrsďleinlidrkeit sďron bis zu uns
durďrgesi&ert. Iďr begriff einfaďr niďlt,
waruň.,die Velt sďrleót war, die des qige-
nen Blutes, wie sidr ja nun leider Gottes
niclrt mehr leugnen liéíŠ, und ,die der ande-
ren Vólker. I& begr'iff niďrt, da8 es Gute
und Sdrleďrte gábe, und da8 die !ťege der
Gesdriďrte '!ť'ege sind, die siďr weder um
der einen Sďruld nodr um der anderen Un-
schuld kiimmern kónnten. Dies alles ging
rnir durďr den Sinn in jenen Sturr'den der
'Weihnaďrt ,des unglúcJ<sÁligen. Jahres 1945
in ,der zugigen;' feuďrten' armseligen Ba-
racke. Und die Heimat war weit. Die Hei-
lnat, um die man sidr gesorgt, geplalt und
gelngstigt hatte, war weit. Das Kradren und
Bersien áer Bomben sďrwieg. Kein SďruB fiel
mehr zu 'síeihnadrten des Jahres 1945. Aber
die Heimat war ferri, und die Lieben waren
fern, urr'd das Sďrid<sal der GefangensdraÍt
lag bleisdrwer auí dem Herzen. Un'd den_
nóďr kam der Friede, wenn auďr nur fiir
eine kurze Stunde, naďr d'er d'ie Zweifel und
der Hunger un'd drie Verlassenheit wieder zu
quálen bágannen. Aber er kam' kam in dem
elnen Voit, das wie eine zage Hoffnung im
Herzen aufglimmen sollte und das bis zum
heurigen Tage nicht verlosdr: "Ftirdrtet Eudr
nicht' siehe, idr verkiindige Euďr gro8e
Freude, die allem Volke widerfahren ist!'

WeihnadrÍen l 9{5 im BezirksgeilůÍAsdt
Es war Heiliger Ábend. '!0řir sa8.en, eine

.iede still in Gedanken versunken, in unse-
rer dunklen kalten Zelle und warteten. Es
war von einer 'ltr7e,ihnaďrtďeier gemunkelt
worden. ]trías aber erwarteten wir sďlon?

Da ertónte ein sďtrilles Klingdzeiďren,
wir hórten Sďrritte im Gang, Sďr'liisselge-
klapper u'n'd aus den geóffneten Tiiren ka-
men die Gefangenen. Man fiihrte uns in 'den
erleudlteten'Geriďrtssaal. Eine woblige
ýárme empfing uns. In langen Reihen hat-
te man Tisďre weiíŠ geded<t, und auf jodem
Platz stand ein Teller mit vier 'Weihnaďrts-

plátzďren. Auf mandrem Teller war aller-
dings das vierte Teildren durdr ein Stiid<
von einer Sďreibe Stollen oder ein Stiid<
Semmel ersetzt. Der Tiir gegen'íiber stand
ein '$řeihnaďrtsbaum, niďrt gro8 und nur
sehr wenig gesďlmiid<t, aber er trug doďr
drei Kerzen, von denen eine entziindet wut-
de. lVir durften uns setzen, wie un'd neben
wen wir wollten und so kam es, daB nadr
vielen Monaten wieder einmal Ehepaare,
Miitter und Sóhne, und Miitter und Tóďr-
ter zusammensa8en. Das bedeutete sogar
ein wenig Gliid<. (Von mancher Familie

. waren n?imlidr mehrere Angehórige einge-
kerkert.) Man hielt sich an 'der Hand, sďrau-
te sidr in die Áugen, sah priifend, zweifélnd
und hofÍend zugleiďr die verárr,derte urr'd
doďr so lieb vertraute Gestalt und wu8te
siďr 'dodr nur. wen'ig zu sagen. Iďr sah iiber
die langen Reihen der Gefangenen, unsere
deutsďren Mánner und Frauen, die zum
gróBten Teil keine andere Sdruld halten, als
Deutsdre zu sein. Da saíŠen sie in abgetrage-
nen Kleidern, mit sďrmalen Sďrultern, hoh_
len '!íangen urr,d ernsten, 'naďldenklidrerr
Áugen. \7áhrend iďr so Kópfe un'd Gesiďl-
ter betraďttete, zog in mein sorgenvolles
Hetz .der Trost: Mein Sohn befindet siďr
hier niďrt in sďrledrter Gesellsďraft.

Das Essen kam. Es gab SalzkartofÍeln
mit einer Pferdďleisc}r-So8e, danaďr Tee und
'!Ďřeihnadrtsstol1en' Dann ertónte der Be-
fehl: ,,\7eiber, singen!" Und wie wir es in
den vergangenen Jahren oft und oft getan
hatten, gruppierten wir uns und sangen unter
dem '!7'eihnaďrtsbaum unsere alten_ lrnd
neuen \7eihnadrtsl'ieder und die groíše
Sďrar ,der Gefangenen fiel ein. '!íioder und
wieder mu8ten wir singen, und sdrlieílliďr
bradrte man uns eine Sďrinkensemmel als
Lohn. \řir' unterdrtid<ton Stolz und Aer-
ger. Jede biíŠ einmal ab, vorsiďrtig, damit
die anderen auďr noďr davon kosten konn-
ten. Nadrdem wohl zwólf Frauen davon ge-
gessen hatten, war nodr ,d'ie Hálfte der Sem-
mel iibrig, die dann der Jiingste der Gefan-
genen bekam und mit leudrtenden Áugen
aufaB.

Man wird siďt wundern, daíl wir Frauen
so auf Kommando singen konnten. '!řeih_

nachton hatte auďl ftir uns im Gefángnis
ungefáhr mit Advent begonnen. Dje Na-
men unserer tsdreďrisďren Quálgeister sind
mir enďallen, sie wurden abgelóst durďr
Herrn Vlk, der sein Bemůhen, uns Deut-
sďren den Aďenthalt im Gefingnis zu er-
leidrtern, bitter biií3en muí3te. Ób er not*r
lebt, wie es ihm wohl geht? In dieser kur-
zenZeit griindete ein junges Midďren unse-
rer Zelle eine Singgruppe. 

.Wir 
sangen des

Morgens und des Ábends vor 'dem Sdrla-
Íengehen. Dapn legten 'die Mánner in ,den
benaďrbarten Zellen die ohren an die
'!7'ánde und auf den Boden und '!řeihnadrts-
stimmung zog ihnen und uns ins Herz. In
dieser Zeit kontrollierte man niďrt so ge-
nau die Tasdren, die mittags . mit Essen
hinoinkamen und leer hinausgingen. Áus
den Lager,n mit dem geraubten Gut der
Deutsďren, die wir auzuráumen hatteni
bradrten wir 'die notwendigen Garne, Stridr-
und Hác]<elnadeln mit und handarbeiteten
kleine triebe Dinge Íiir unsere Angehórigen.
Ja, wir hatten sogar ein wenig Tannengriin
Únd Kerzen in unserer Ze'\le und manďrmal
eine Andadrt von Pfarrer Alberti oder Pfar-
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Ea Engl is kumma
za dean Hirtlan áfs Fóld,
háut gságt, sie sólln vanehma
va dean 'Heiland der '!íelt.
Drunt in dein Krippelein,
zwisdrn oďrs und Eselein,
dáu liegt a kláins Kied.
!7os wer(d)n ma dean zan Opfa bringa?
An Korb, vulla Oia
u a Lámmerl dazou;
gelt, řIans, ma Bou. 
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(Altes \Uíeihnaďrtslied aus der Falkenauer
Gegen, entnommen dem 'Liederbuďr der

Egerlánder".)
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 Vor zehn Jahren imglager  _
Wer zu Weihnachten zehn Jahre zurück-

denkt, dem beginnen die Bilder 'zu ver-
schwimmen, die Eindrücrke übereinanderzu-
greifen und ,die schmerzlichen Stunden_ in
einem seltsam weichen Licht zu erscheinen,
welches das Gute der Stunde wohl zu be-
strahlen versucht, das Schlechte aber, das in
jenem Winter wie Unkraut aus dem üblen
Boden eines verlorenen Krieges geschossen
war, verdeckt. Und sie hat es nicht zu
schwer, die Stunde der Erinnerung, das
Schlechte zu verdecken. Denn jene We-ih-
'nacht-sstunde des Jahres 1945, in der das er-
fühlt und erlebt -wurde, was' min zu schil-
dern versucht wird, war eine Stunde ein-
hellıigen Gemütes, ei-nhelligen Hoffens 1111-Ci
einhelligen Glaubens unter denen, die wuß-
ten, daß sie das Gute gewollt und das
Schlechte geerntet hatten. Die Lichterbäum-_e
in der weiten Baradcenkirche des Internie-
rungslagers in Hessen strahlten auf eine un-
gewisse äußere Welt, von '-der die Gefange-
nen nur wußten daß die einen versuchten,
ein ganzes Volk ih Bausch und Bogen zu ver-
urteilen und ihm Lasten aufzubür-den für
Taten, von -denen nur ein geringer Bruchteil
dieses Volkes gewußt hatte und die sie _`nun
alle tra en sollten, und daß andere freilich_ g _ _ ,

bislang solche ohne -allzugroße Durchschlags-
kraft, weil sie nur Menschen und nicht_s als
kleine Menschen waren, langsaınzu wägen,
zu wählen und ruhig zu urteilen begannen
und es untern.ahmen,'die Spreu vom.Weizen
zu scheiden. ' .

Die-Situation der Männer in den abgetra-
genen Uniformen aller Formationen der
deutschen Wehrmacht, in den mit Oelfar-ben-
-buchstaben verzierten Klei-dungsstücken
fremder Militäreinheiten und in -den mit
'peinlicher -Sorgfalt rein-gehaltenen letzten
zivilen Klei-dungsstücken war nicht dazu an-
getan, von -der „fröhlichen, seligen Weih-
nachtszeit“ zu sagen und zu singen. U-nd
dennoch kehrte der Frieden ein in diezer-
schun-denen Herzen. Dennoch 'brannten die
Kerzen an den bei-den großen Christbäu-
men der Lagerkirche. Dennoch dμrfte das
Wort von der Kanzel verkündet werden,
das' einst -die Kinderherzen so seltsam Jahr
für Jahr ergriffen hatte, jenes Wort, das da
heißt: „Fürchtet Euch nicht, siehe, ic:h ver-
'kündige Euch große Freude, die allem Volke
widerfahren istl“ Allem Volke, so hieß
es wohl. ~

Allem Volke? Auch denen, die mich
peinigten, die mich hungern ließen, die mich
kraftlbs auf die Erde sinken ließen, die mil'
nicht und gar nicht glauben wollten, die
meine Eltern, meine' Kinder, meine Frau,
-meine Freunde, all die Meinen vor mir fern-
hielten? Auch denen, die wu ß t e n, wo ich
war und wie es mir erging, und die nur ein
scheues, vielleicht furchtsaınes, v-ielleicht hä-
misches Lächeln 'füfr mich übrig hatten? Auch
denen?Au-ch denen! '

Da lag der Mann, der K-ame-rad, der
Freun-d im nächsten Stockbett, eine Etage
höher als ich in dem vollgepferchten, winzi-
gen, zugigen Baradcenraum auf seiner Prit-
sche._Es war kalt und feucht. Am Bettende
hatte er ein_ Brettchen an die Wan-d gena-
gelt. Darauf stand einkümmerliches Kerz-
lein, aus dem Wadıs amerikanischer -Wehr-
machtskartons gegossen, und hinter dem
brennenden Kerzlein stand das Bild seiner
Frau und seiner beiden Kinder. .Da lag der
Mann. Und trotz aller Zweifel, trotz aller
Verlassenheit, trotz aller Ungewiß-he-it und
-trotz aller Verworrenheit kam, das 'konnte
je-der der neun Insassen.sehr -deutlich sehen,
der Frieden der Weihnacht über ihn. Alle n
Menschen und allem Volk? Er begriff es
wohl kaum. Und doch war es Wahr.

Auch ich begriff es nicht. Ich begriff nicht,
warum ich nichts von. den Meinen wissen
sollte. Ich begriff n-icht, warum ich -Hunger
hatte und wir das kleine Bißchen Brot auf
einer selbstgezimrnerten' Waage in neun
Teile brechen mußt-en und jeden Tag ein an-

derer an -- der_ Reihe war, die abgefalleneıı
Brosamen zu ernten. Ich begriff. nicht, daß
es' Menschen gab, 'die einen für einen Kan-
ten Weißbrot verleumdeten und verkauften,
und ich begriff nicht, warum meine liebsten
Menschen die Heimat' verlassen-sollten, ohne
daß sie etwas gegen die Heimat .getan hatten.
Denn a-uch dieses Fürchterlidıste, das einen
Menschen treffen kann, War in seiner grau-
samen Wahrscheinlichkeit schon bis zu uns
durchgesickert. Ich begriff einfach nicht,
warum~die Welt schlecht war, die des eige-
nen Blutes_,.w=ie sich ja nun _leider Gottes
nicht mehr le-ugnen ließ, und die der ande-
ren Völker. Ich begriff nicht, daß es Gute
und S-c:hlechte gäbe, und :daß die Wege der
Geschichte Wege sind, die sich weder um
der einen Sdıuld nodi um der anderen Un-
schuld kümmern könnten. Dies alles ging
mir durch den Sinn in jenen Stunden der
Weihnacht des unglückseligen_ Jahres 1945
in der zugigen,"' feuchten, armseligen Ba-
racke. Und die Heimat war weit. Die Hei-
mat, um die man sich gesorgt, gepla`gt und
geängstigt hatte, war weit. Das Krachen und
Bersten -der Bomben schwi-eg. Kein Schuß fiel
mehr zu We'ihnaclıte'_n des Jahres 1945. A-ber
die Heimat war fern, und die Lieben waren
fern, und das Schicksal der Gefangenschaft
lag bleischwer auf -dem Herzen. Und den-
noch kam -der'Friede, wenn auch nurfür
eine kurze Stunde, nach der die Zweifel und
der Hunger und die Ve_rlassenheit wieder zu
quälen -begannen. Aber er kam, kam in dem
einen Wort, das wie eine zage Hoffnung im
Herzen aufglimmen sollte 'und das bis zum
heutigen Tage nicht verlosch: „Fürchtet Euch
nicht, siehe, 'ich verkündige Euch große
Freude, die all e ın Volke w-ide-rfahren ištl“
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Da Engl is kumma - - '
za dean Hirtlan äfs Föld,
håut' gsågt, sie sölln vanehma
va dean .Heiland der Welt. _
Drunt in dean Krippelein,
zwischn Ochs und Eselein, -
däu liegt a kläins Kied. i '
Wos -wer(d)n ma clean zan Opfa bringa?
An Korb. vulla Oia _` _
u a Lämnıerl dazou; . _
gelt, Hans, ma, Bou._ - ' - _
(Altes Weihnachtsliedi aus der Falkena-uer
Gegen, entnommen dem „Liederfbuczh der

«_ - Egerländer“.) '
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Weihnadıien 191.5 im Beıirlısgerichiàsdı
Es war Heiliger Abend. Wir saßen, eine

jede still in Gedanken versunikerı, in un-se-
r-er dunklen kalten Zel-le und warteten. Es
war von einer'Weihnacht-sfeier 'gemunkelt
wor-den. 'Was aber erwarteten wir schon?

Da ertönte ein schrilles Klingeılzeichen,
wir hörten Schritte im Gang, Schilüsselge-
klapper und aus den :geöffneten Türen ka-
men die Gefangenen. .Man führte uns in-den
erleuchteten Gerichtssaal. Eine wohlige
_Wärme empfing un-s. In langen Reihen hat-
te man Tische weiß gedeckt, und auf jedem
Platz stand ein Teller mit vier Weihnachts-
plätzchen. Auf manchem Teller war aller-
dings -das vierte Teilchen durch ein Stfück
von einer Scheibe Stollen oder ein Stück
Semmel ersetzt. Der T-ür gegenüber stand
ein Weihnach-ts-baum, nicht groß und nur
sehr wenig geschrnüczkt, aber er trug doch
drei Kerzen, von denen eine entzündet wu-r-
de, Wir du-rften uns setzen, wie und neben
wen 'wir 'wollten und so kam es, daß nach
vielen Monaten wie-der einmal Ehepaare,
Mütter und -S-öhne, und Mütter, und Töch-
ter zusammensaßen_ _Das bedeutete sogar
ei-n wenig Glücrk. (Von mancher Familie
waren nämlich mehrere Angehörige einge--
kerkert.) Man hielt sich an der Hand,sch.au-
te sich in -die Augen, sah prüfend, zweifeln-d
und hoffend zugleich die veränderte und
doch so lieb vertraute Gestalt und wußte
sich doch nur, wenig zu sagen. Ich -sah über
die langen Reihen -der Gefangenen, unsere
deutschen Männer und Frauen, _di-e zum
größten Teil keine andere Sch"ul-d hatten, als
D6'L1tSc:l'ıe zu se-in. Da saßen sie in aıbgetrage-
nen Kleidern, mit schmalen Sczhultern, hoh-
len Wangen und ernsten, -nachdenklichen
Augen. Während ich so Köpfe und Gesich-
ter betrachtete, zog in mein sorgenvolles
Herz der Trost: Mein Sohn befindet sich
hier nicht in schlechter Gesellflschaft. __

Das 'Essen kam. Es ga-b Salzkartoffeln
mit einer Pferderfleisch-Soße, danach Tee und
Weihnachtsstollen. Dann ertönte der Be-
fehl: „Weiber, singeni“ Und wie wir es in
den vergangenen Jahren oft und oft getan
hatten, gruppierten wir uns und sangen' unter
dem Weihnachtsbaum 'unsere alten_ .und
neuen Weihnad1tsl=ie=der und die große
Schar der Gefangenen fi-el ein. 'Wieder und
wieder mußten wir singen, und s'chli'eßlich
brachte man 'uns -ein e Sdıinkensemmel als
Lohn. Wir' unterdrückton Stolz und Aer-
ger. Jede biß einmal ab, vorsichtig, damit
die anderen auch noch davon kosten konn-
ten. Nachdem wohl zwölf Frauen davon ge-
gessen hatten, war noch die Hälfte der Sem-
mel übrig, -die-dann der Jüngste der Gefan-
genenbekam und mit leuchtenden Augen
aufaß. '

Man wird sich Wundern, -daß -wir Frauen
so auf _Komman-do singen konnten. Weih-
nachten hatte auch für uns im Gefängnis
ungefähr mit Advent begonnen. Die Na-
men unserer tschechischen Quälgeister sind
mir entfallen, sie wurden abgelöst durch
Her-rn Vlk, der sein Bemühen, 'uns Deut-
schen den_ Aufenthalt -im Gefängnis zu er"-
leichtern, bitter büßen _mu'ß-te. -Ob er noch
lebt, wie es' ihm wohl geht? In dieser kur-
zen Zeit' gründete ein junges -Mädchen unse-
rer Zelle eine Sıinlggruppe. Wir sangen des
Morgens un-d des Abends vor dem Schla-
fengehen. Dann legtendie Männer in den
benachbarten Zellen -'die Qhren_ an die
Wände und auf den Boden und Weihnachts-
stimmung zog ihnen undiuns ins. Herz. I-n
dieser Zeit kontrollierte man nicht s_o ge-
nau -die Taschen, _-die mittags .mit Essen
hineinkamen 'und leer hinausgingen. Aus
den Lagern mit dem geraufbten" Gut der
Deutschen, -die 'wir auzuräumen hatten,
brachten wir, die notwendigen -Garne, Strick-
und Häckelnadeln mit un-d han-darbeiteten
kleine lieb-e 'Dinge für unsere Angehörigen.
Ja, _wir hatten sog_ar ein wenig Tarınengrün
und Kerzen in unserer Zeile und manchmal
eine Andacht von Pfarrer Alberti oder Pfar-
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rer Piesdr. Das alles fand kurz vor '!íeih-
naďrten ein grausames Ende und nur die
Lieder am Heiligen Abend erinrierten an
diese werrigen leidrteren'Woďren.

Es gab in uns'erem Gefángnis auch tsdre-
d-risdre Kriminelle. Fiir diese hatte man den
letzten Tisdr reserviert und ihnen auf je-
den Platz eine Sďriissel hoďr au,fgetiirmt
mit '\iťeihnadrtsgebád< gestellt. (Es war, wie
wir naďrher feststellten, zu einem Gutteil
Gebác]<' das fůr ,deutsďre Gefangene von
ihren Angehórigen abgegeben worden war.)
Diese. wollten nidrt hinter den Deutsdren
zuriid<stehen und.audr singen. Sie konnten

aber nur Sďr'lager, die uns in die rauhe'!řirk-
lichkeit zurtid<rief en. Drei Stunden waren
auďr um, und wir muíŠten zurtic"k ,in die
Zellen. Am 1. '!řeihnachtstag warteten wrir
bis 'nadr 3 Uhr nadrmittags auf das Mittag-
essen, die Wassersuppe, und am 2. Feiertag
wurden wir wieder žur Árbeit gefiihrt und
begannen die Hainterrasse aufzuráumen.

Doch wir hatten 'tJí'eihnachten gefeiert,
wir alle miteinander und ein jeder 'fiir sidr.
Idr glaube, niemand móchte es aus .der Erin-
nerung streid-ren, und es hat in seiner be:
sondeien und doch so eindringlichen Art
uns auc}r heute noďr et'v/as zu sagen. I. B.

sic]-rer aber auďr sonst ausgeúbt) gehórt eben-
falls hierher.

Nidrt immer wollte man ,die Dámonen
vertreiben. Hielt man dies fiir unmógliďr,
so suclte man die Geister zumindest zu be-
sďrwidrtigen. In HirsďrÍel'd warf man Bro-
samen arn Heiligen Abend rin 'die Brunnen,
damit das Wasser immer klar blieb. Zwei-
fellos wollte man dem 'Vassermann auďr et-
was zukommen lassen. In Haslau trug man
Speisereste in ,den Garten, 'in Hirsďrfeld trug
der Hi.iterbub Fischgráten vom Heiligen-
Aben'd-Essen hinaus und in Steingrtin und
Rommersreuth wurden Baum un'd Busďr
zum Essen mit eingeladen. In Túrol wirft
die Báuerin in der 'Weihnachtszeit immer
wieder eine ,Han,dvoll Mehl in 'den \íind,
um die 'sďriadren Perďrten" zu bďriedigen.
Genau so ist es natiirliďl m'it den gesdril-
derten Asdrer Bráuďren, nur da8 es siďr
nidrt immer um die Perdrten, sondern eben
um dilmonische '\Ďťesen sďrleďrthin handelte,
von denen man niďrts mehr weií3. '!íenn der
Glaube an ,diese \ťesen niďrt mehr besteht,
dann hóren audr d,ie Bráuďre auf oder sie
werden ihres Sinnes entleert.

\íilhelm Heinrid-r 'Riehl, 
'der um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts in einem
Miinchner Universitátsvortrag,die For,de-
rung nach einer wissensďraf tlic}ren Volks-
kunde erhob, hat einmal gesagt, da8 letzt-
lirjr die Kenntnisse kindisďrer Bráuclre und
gereimten Unsinnes eitler Plunder seien.
Das Sammeln und vage Deuten allein genii-
ge nidrt, wenn man nicht von dem Gesam-
melten den Blict zum Volk selbst ridrte'
\řenn es bei dem besc}rránkten Raum hier
kurz geschehen soll, dann muB zuerst auf
die Viělzahl der Glaubensvgrstellungen und
Bráuďre im Ascler Veihnachtšbrauďrtum
hingewiesen wer,den. Es fállt auďr auf, daíl
die Segens- und Zukunftsbráudre weůthin in
der Uéberzahl sind gegeniiber den Ábwehr-
bráuchen. Die Vielzahl ist fiir eine ausge-
sproďrene In'dustriegegend verwunderlidr.
Sie findet ihre Erklárung dadurdr, daB der
Asdrer Industriearbeiter -nie Proleiarier, nie
eine Stre.usandnatur, wie es Sombart genannt
hat, gewor'den ist. Der báuerlidre Urgrund,
die Liebe zur Natur, blieben bestehen. Der
Asdrer ist eben núe wurzellos ge'wesen' lřas
letztlic}r ein Grun,d 'dafiir ist, daíŠ er audr in
den Aufnahmelándern rasc}r ]07urzel gefaBt
hat.

In anderen Teilen des ,deutsďren Spraďr-
raumes iiberwiegen im'1íť'eihnaďrtsbraudrtum
haufig die Angstbráudre, die Abwehrbráu-
dre, weithin. Venn es bsi uns nidrt'so ist,
dann 'doďr wohl, weil w,ir halt a bisserl
,,grodoa" sind. Ein Ascher Sďrrrftieiter sagte
mir einmal: ,,Sdrá in Asďr sán se niat z'oft
in ,d Kirgn gánga." Ein Egerlánder Priester
betonte in einem Vortrag, 'da8 ,die Egerlán-
der viele hervorragende Mensóen hervor-
gebradrt hátten, aber niďrt einen einzigen
Heiligen. Zweifellos hat die mangelnde Dá-
monenfurďrt in seinem etwas herben Chri-
stentum ihre Entsprechung. Ein Štarkes
Selbstbewu8tsein láBt siďr auďr aus dieser
Tatsadre herauslesen, das wohl allen Gebirg-
lern eigen zu sein sdreint.

Mag sie sďrledrt sein oder gut, diese Hal-
tung, mit einem ,,!řói 's kinnt, wird's gfres-
sena wollen wir audr in 'das elfte Jahr der
Abwesenheit vom Asdeer Lánddren hinein-
sehen. NicIt das resignierende ,,Díu koa
ňa hált nix mádr'n" der Oesterreidrer, niďrt
die zad<ige Sďrneidigkeit der Preu8en, son-
dern die 

_'dazwisdren 
liegen'de Asďrer Art ist

es, an der wir auďr 1956 festhalten wollenl
joder an seinem Platz!

llAÍl Stool vulla řIórna, an Bua(d)n vulla Kórna'
Segens- und Abwehrbráu&eimAsdrerBraudrtum zur i|ahreswende. / Eine volkskund-

lidre Skizze von Gustav G r ii n e r.

Viehsegen siďrern wollte. In Rommersreuth
trnd Lindau umwickelte man d,ie obstbáume
mit Stroh, damit sie viel Ertrag bráďrten.

Das Peitsdren ist wohl der markanteste Se-
gensbrauďr im Ascher Gebiet gewesen. Im
,,Schmed<ostern' Sďrlesiens und Ostsudeten-
lands hat er seine Entspredrung. Die Beriih-
rung mit der Lebensrute sollte eben naďr
dem Volksglauben die Lebenskraft des Ha-
selstrauďtes auďr auf die Mensďren iibertra-
gen. Es ersďleint fast als eine Stoigerung,
wenn (Haslau, Rommersreuth) die aufge-
bli'ihten Barbarazweige mit roten Bárr'dern
verziert zum Peitschen verwen'det werden.
Dann kann ja niďrts mehr sďrief gehen! In
dem bekannten Asďrer Peitsc}rspruch kommt
der Segenswunsďr ;'a auďr klar zum Aus-
druck: ,,. . dir und mir zur Gesundheit."

Der Alkohol spielt 'im Brauďrtum des
As&er Lánddrens natiirliďI auch eine groíŠe
Rolle. Volkskundler.'wissen, daíl Bráuďre,
mit denen .ein Alkoholkonsum verbunden
ist, tiber Zeiten hinweg bestehen. So sagte
man, da8 Biertrinken am Neuiahrstage fri-
sches Blut erzeuge. In Asďr, Neuberg und
Griin trank rnan an diesem Tage die Sdrón_
heit. Das konnte in friiheren Zeitep au,h
sďron am Tage 'des Evangelisten Johannes
(27. 12.) getan wer'den. Am Stephanstag, an
dem gelegentliďr auďr gepeitscht wurde,
trank_maň z. B. in Himm"elrei&'das Steffel_
'w'a6ser.'Durďr diesen Sdrnaps war man 'im
Sommer vor den Sclnaken und ,Broamern"
gefeit. Das Trinken der "Stárke" ist im
Ascher'Gebiet vor allem am Vorabend zum
Dreikónigstag bezeugt. Man sprad-r auďr
vom dritten Heiligen Aben'd .oder vom
Hodrneu jahr.

Kirchliches Gedankengut verm'is&t sidr
natiirlid-r mit Glaubensvorstellungen aus
vorkir&lidrer Zeit, Im katholisdren Teil des
Bezirkes sollten die drei Anfanqsbudrsta-
ben der 'Weisen aus dem Morgenlan'd K -M 

- 
B Segen bringen. Tn Steingri.in und

'Haslau deufeten SpáíŠvógel 'diesen friihen
Vorláufer unserer moderňen Ákii- (Abkiir-
zungs-)Spradre mit Kathl madrs Bett! In
RoíŠbaď und Gottmannsgriin aB man zu
Neujahr gerne Schweinefleisch, was man Sa-u-
gltick naňnte. Man denke nur an die Rode-
wendung: "Du hast aber Sďrwein gehabt.'
Hirsebrói und Fischsuppe am Heiligen Abend
oder am Silvester g.g.sre'' sollterřviel Geld
im kommenden Jahr bringen.

Neben diesen Segensbráuchen gab es in
unserer FÍeimat 'auc}r Abwehrbráudre mit
der Tendenz des Ersóreckens und Verjagens
von Dámonen oder ihrer Giinstigstimmung.
Sďton am Andreastag wurde Lárm gemadrt.
Mit Peitschen und Scllie(en glaubte man den
bósen Máchten wintérlidre! Finsternis den
Aufenthalt griindlidr zu verleiden. In der
Thoťnasnadri wur'de fri.iher viel Unfug ge_

tiieben, so daíŠ man geradezu sagte: ,,Dáu
gáiht's ia zou wie in 'der Thiamasnádrt."
Ďabei handelte es sid-r einst u'm dieselben
Vorstellungen wie in der Andreasnaďrt. Das
NeujahrssdrieBen (fiir Oberreuth bezeugt,

,,\íinsďr a gliid<selig's neis Gáua
A ilts Tiirl und a neis Tíua
An Stool vulla Hórna
An Bua(d)n vulla Kórna
An Beitl vulla Góld
DaíŠ 's assa fóllt.

So sangen die Buben in 'den bunten Fadr-
werkdórf'ern des katholisdren Teiles des
Asďrer Bezirkes zum Neujahrstag. Im- evan-
selischen Teil saete man zum Beispiel: 'Ich
řinsc}r enk a láňgs Le(b)m - u.'ď a sdrái's
Vei daneb(n)." Ďie Zeít vom Andreastag
bis zum Tag der Heiligen Drei l-(ónige war
im Asďrer ia.'d.}'"'' řie iiberall eine Zeit
der Braudrtumsháu''fung. Ueberbl'id<t man
die Unzahl der Glaubensvorstellungen, der
Sitten und Bráuďre dieser Zeit, dann kann
man viel Gemeinsames feststellen. So sag-
ten etwa die heiratslustigen Asdrer Mád-
ďren sowohl in der Andreasnadrt als auch
in der Thomasnacht den bekannten Liebes-
orakelsprudr: .Bettbreetl iďr tritt de . .. ."

Der órund fiir diese Gemeinsamkeiten ist
der enge Zusammenhang von Advent, tWe,ih-

n"a,"i' Neujahr und Dreikónig. Die drei
Feste íaren álle einmal lahresanfánge. So
gehen auďl die meisten dieser Bráudre n'id,t
šo sehr auf dlristliches Gedankengut zu-
riick. sondern beruhen auf Vorstellungen,
die sidr aus der Jahreswende ergeben. Dem
Volk war diese Zeit eben eine Zeit des neuen
Anfanges. Deshalb sind die Grundgedanken
dieses 

"Brauďrtums: Sichern von Segen fiir
die kommende Zeit, Abwehr von Uebel und
der Versuďr der Deutung 'der Zukunft.

S"nitttt"o wir mit dem" letztett, dem Blid<
in diJ Zukunft. Vom Liebesorakel war sďron
áie Rede. Das Topfheben im Egerlánder
Teil und das Tellerd_ecken in Sďrónbaďr und
Nassengru5. das Sďruhwerfen, das Bleigie-
Ben. dás Sdreiteziehen, das Zaunsc}růtteln,
das'Fenster- und Stallhordren und die Ge-
treideoroben s'ind zukunftsforsdren'de Bráu-
ďre. die in der Ýeihnaďrtszeit ftir 'den Asdrer
Bezirk bezeugt sind. Gelegent]iďr -blies 

man
auďr Kerzen aus, um aus der Lange oes
Rauďres einen SďrluíŠ auf 'die Lánge des noďr
zu erwartenden Lebens zu ziehen. Oft ent-
standen in den Familien Varianten dieser
B;';Á". die audr in der Vertreibung durdr-

"'. ooÁ eeiibt werden ' Zwar fehlt heute
der sol'ide Únte.gru*d des Glaubens an diese
Dinpe. doch es madrt SpaB und: '!řenns
nichřs'hilft, dann sďradet_ es niďrts."

Gróí]er iit ,die Zahl 'der Biáudre, die S'e-

sen brinsen sollen. Die am Barbaratag in das

íV"rr.. sžrt.d. ten Zweige, die trotz der win-
terlidreň 'Eisesstarre eňliihen, bringen Se-
sen uÍ}d Gliid<. So wie sie bliihen, soll auďr
á,i. g"pl"rrt. Ehe gedeihen, weshalb m_an i.n

ott"_''iriin und Řommersreuth zettel mit
d_"- Ň"Á." 'des Geliebten an 'die Barbara-
zweise hine. In Oberreuth und Werners-
."rr.li ,,...rř" man Asďre in den Stall, damit
d". i...r". Vieh feste Fii8e bekam. In vielen
ortén "(z. B. Thonbrunn, Neuberg, Gri'in,
Kruesreuth) bekamen die Tiere am Heiligen
Abeňd das Geled<, 'da man sidr 'dadurdr den

'liíos wiinsch ma an Herrn zan neia Gáuha?
A ilts Tirl, a neis Táua,
an Stool vulla Hórna,
an Buadn vulla Kórna,
an Beitl vulla Góld,
daíl uabm ássafóllt.
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rer Piesch. Das alles fand kurz vor Weih-
nachten ein_ grausames Ende und nur die
Lieder am Heiligen -Abend erinnerten an
diese wenigen leidı-teren Wo-chen. _

Es gab in unserem Gefängnis auch tsche-
chische Kriminelle. Für diese hatte ma-n den
letzten Tisch reserviert und ihnen auf je-
den Platz eine Schüssel 'hoch a=u=f'getürmt
mit Weihnacl1ts'gebäclc -gestellt. (Es war, wie
wir nadıher feststellten, zu ei-nem Gutteil
Gebäck, das für deutsdae Gefangene von
ihren Angehörigen ab-gegeben worden war.)
Diese wollten nicht hinter den Deutschen
zurück-stehen' und» auch singen. Sie konnten

aber nur Schlager, d.ie uns in die rauhe Wirk-
lichkeit zurückriefen. Drei Stu-n-den waren
auch um, und wir mußten zurück in die
Zell-en. Am 1. Weihnachtstag warteten wir
bis 'nach 3 Uhr nachmittags -auf das Mittag-
essen, die Wassers-uppe, und am 2. Feiertag
wurden wir 'wieder zur Arbeit geführt und
begannen die- I-Iaıinterra-sse auzfzuräumen.

Doch wir' hatten Weihnachten gefeiert,
wir alle miteinander und ein je-der für sich.
Ich glaube, niemand möchte es aus der Erin-
nerung streichen, und es hat in seiner be'-'i
sonderen un-d doch so' eindrin-glichen Art
uns-auch heute noch etwas zu sagen. I. B.
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„AnStool vulla Hörna, an Bua(d)n vulla Körna“
Segens- und Abwe-hrbräuche im Ascher Bfauchtum zur-Jahreswende. / Eine Volkskund-

' liche -Skizze von. Gustav G r ü n e r. '

„Winsch a glückselig's neis. Gäua '
A älts Türl und a neis Täu-a "
An Stool vulla Hörna _
An Bua(d)n vulla Körna
'An Beitl vulla Göld -
Daß 's assa föllt.

So sangen die Buben in -den bunten Fach-
werk-dörferin des katholischen Teiles des
Ascher Bezirkes zum Neujahrstag. Im evan-
gelischen Teil sagte man zum' Beispiel: „lflh
winsch enk a längs Le(~b)m -= und a schäı's
Wei daneb(n).“' D-ie Zeit vom Andreastag
bis zum Tag der Heiligen Drei Könige. war
im Ascher Ländchen wie überall eine-Zeıt
der Brauchtumshäufung. Ueberblickt man
die Unzahl -der Glaub.ensvor.stellungen, der
Sitten und Bräuche -dieser Zeit, dann kann
man viel Gemeinsames feststellen. So sag-
ten etwa die heiratslustigen Ascher Mäd-
chen sowohl in der Andreasnacht alsiauch
in der Thomasnacht den bekannten Lıebes-
o-rakelspruch: „B-ettbre-etl ich tritt de . ._..“

Der Grun-d für die.se Geme-insamlkeite-n_1st
der enge Zusammenhang von Advent,_Weıh-
nachten, Neujahr und Dreikönig. Dıe drei
Feste waren _alle einmal Jahresan_fänge._ S-o
gehen auch -die meisten dieser Bräuche niıdlt
so sehr- auf christliches Gedankengut zu-
rück, sondern-beruhen auf Vorstellungen,
die sich aus der Jahresw-ende ergeben. Dem
Volk war diese Zeit eben eine Zeit des neuen
Anfanges. Deshalb sind die Grundgedanken
dieses Brauchtums: Sichern von Segen für
die kommen-de Ze-it, A-bwehr von Uebel und
der Versuch der Deutung der Zukunft. _

Beginnen wir mit -dem letzten, dem Blıck
in die Zukunft. Vom Liebesorakel war schon
die Rede. Das Topfheben im -Egerländer
Te-il und das Tellerdecken in Schönbach _und
Nassengrub, das Schuhwerfen, das Bleıgıe-
ßen, -das Scheit-eziehen,-das Zaunschütteln,
das Fenster- und .S-tallhorchen und -die Ge--
treidepro-ben sind zukunfts-forschen-de Bräu-
che, die in der Weihnachtszeit für den Ascher
Bezirk bezeugt sind. Gelegentlich blies man
audi -Kerzen aus, um aus der Länge des
Rauches einen Schluß auf die Länge des noch
zu erwarten-den Lebens zu ziehen. Oft 'ent-
standen in den Familien Varianten dieser
Bräuche, die auch in der Vertreibung .durch-
aus noch- geübt werden. Zwar fehlt heute
der solide Untergrund des Glaubens an dıes_e
Dinge, doch es macht Spaß und: „Wenns
nichts hilft, dann schadet es nichts.“

Größe_r ist die Zahl -der Bräuche, die Sfr*
.gen -bringen sollen. D-ie am .B-arbaratag -in das
Wasser gesteckten Zweige, die trotz der win-
terlichen°Eisesstarre erblühen, bringen Se-
gen und ~Glück. So wie sie blühen, soll auch
dıie geplante Ehe gedeihen, weshalb man ı_n
Ottengrün und Rommersreuth Zettel mit
dem Namen -des Geliebten an die Barbara-
zweige hing. In O-berreuth und Werners-
reuth streute man Asche in den S-tall, damıt
das junge Vieh feste Füße bekam. I.n vielen
O1-ten (z, B. Thonbrunn, Neuberg, Grün,
Krugsreutlı) bekamen die Tiere am Heiligen
Abend das Geleck, -da man sich ~dadurch den

Viehsegen sichern wollte. In Romme-rsreuth
und Lindau umwickelte man die Obstbäume
mit Stroh, damit sie viel Ertrag brächten. -

Das Peitschen ist wohlder rnarkanteste Se-
gensbrauch im Ascher 'Gebiet ge-wesen. Im
„Schmeckostern“ Schlesie-ns und Ostsudeten-
lan-ds hat er seine Entsprechung. Die Berüh-
rung mit der Le-bensrute sollte eben nach
dem Volksglau-ben die =Leben.skra±ft des Ha-
selstrauches auch a-uf die Menschen übertra-
gen. Es ,erscheint fast als eine Steigerung,
wenn (Haslau, Rommersreuth) die .aufge-
b-lühten Barbarazw-eige mit roten Bändern
verziert zum Peitschen verwendet werden.
Dann kann ja nichts mehr schief gehen! 'In
dem bekannten Ascher Peitschspruıch kommt
der Se-genswunsch ja auch klar zum Aus-
.druck: „. . . dir und_ mirzur Ge.s_un=dheit.“

Der Alkohol spielt 'im _Brauchtum des
Ascher Ländchens natürlich a-uch eine große
Rolle Volkskundler "wissen daß Bräuche° c 3 3

ınıt .denen ,ein Alkoholkonsum verbun-den
ist, über Zeiten hinweg bestehen. So sagte
man, daß .Biertrinken am Neujahrstafgefri-
sches- Blut erzeuge._ In Asch, Neuberg und
Grün trank man an diese'm_'Tage -die Schön-
heit. Das konnte in früheren' Z_eite,n. -auch
sdıon am Tag'e_~d-es Evangelisten Johannes
(27._ 12.) 'getan werdfen.- Am Stephanstag, an
dem_ gelegentlich auch. gepeitscht wurde,
trank man z. B. in I-_Iimm_elre_ich das Steffel-
wasser. Durch diesen .Schnaps war man im
Somınervor den Schnaken und „Broamern“
gefe-it. Das Trinken der „Stärke“ .ist im
Ascher” Gebietvor allem am Vorabend zum
Dreikönigstag bezeugt. Man sprach auch
vom- dritten -Heiligen Abend oder vom
Hochneujahr. ` - "
' Kirchliches Gedankengut vermischt-sich
natürlich mit Glaubensvorstellungen aus
vorkirchl-icher Zeit. 'Im katholischen Teil des
Bezirkes sollten die drei Anfangsbuchsta-
ben -der Weisen aus dem 'Mot-genlan-d_K -'
M -- B -Segen bringen. In Steingrün und
Haslaui deuteten Spaßvögel' diese-n frühen
Vorläufer unserer modernen Akü- (Abkür-
zun-.gs~)Sprache mit Kathl' machs Bett! In
Roßbach und Gottmannsgrü-n' aß man zu
Neujahr gerne Schweinefleisch, was man Sau-
glück nannte. Man denke nur an die Rede-
wendung: „Du hast aber Schwein gehabt.“
Hirsebrei -und Fischsuppe am Heiligen Abend
oder am Silvester gegessen sollten viel Geld
im kommen-den Jahr bringen. ' _

Neben die.se'n Sege-nsbräuchen 'gab es in
unserer Heimat “auch Abweh-rbräuche mit
der Tendenz des Erschreckens un-d Verjagens
von Dämonen oder ihrer Günstigstilmmung.
Schon am Andreastag wur-de Lärm gemacht.
Mit Peitschen und Schießen glaubte man den
bösen Mächten winterlicher Finsternis den
Aufenthalt gründlich zu verleiden. In der
Thoñiasnacht wur-de früher viel Unfug ge-
trieben, so daß man geradezu sagte: '„Dä`u
`gäiht°s -ja zou wie -in der Thäamasnächt.“
Dabei "handelte es sich einst um dieselben
Vorstellungen wie in der Andreasnacht. Das
Neujahrsschießen (für Oberre.uth bezeugt,
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sicher aber auch sonst -ausgeübt) ge-hört eben-
falls hierher.

Nicht immer wollte man die Dämon-en
vertreiben. Hielt man dies für unmöglich,
so .suchte man die Geister zumindest zu be-
schwichtigen. In Hirschfeld warf man .Bro-
samen am Heiligen Abend in die Brunnen,
damit das Wasser immer klar blieb. Zwei-
fellosiwollte man -dem Wassermann auch et-
was zukommen lassen. In Haslau trug man
Speisereste in den Gart-en, in 'I-Iirschfeld tru-g
der Hüterbub Fischgräten -vom Heiligen-
Abend-Essen hinaus und in Steingrün und
Rommersreuth wurden Baum und Busch
zum Es.sen mit eingela-den. In Tirol wirft
die Bäuerin -in der Weihnachtszeit immer
wieder eine «Handvoll Mehl in den Wind,
um die „schiachen Perchten“ zu befriedigen.
Genau so ist es natürlich mit den geschil-
derten Ascher Bräuchen, nur daß es sich
nicht immer um die Perchten, sondern eben
um dämonische Wesen schlechthin handelte,
von denen man nichts mehr weiß. Wenn der
Glaube an =die.se Wesen nicht mehr besteht,
dannhören auch die Bräuche auf oder sie
werden ihres Sinne.s entleert.

Wilhelm Heinrich iRiehl,_ -der um -die
Mitte des vor_igen Jahrhunderts in einem
Münchner Universitätsvortrag -die Forde-
rung nach einer wissenschaftlichen Volks-
kunde erhob, hat einmal gesagt, daß letzt-
lich die Kenntnisse' kindischer Bräuche und
gereimten Unsinnes eitler Plun-der seien.
Das Sammeln und vage De-ut-en allein genü-
ge nicht, wenn man nicht von dem Gesam-
melten den Blick zum Volk selbst richte.
Wenn es bei -dem beschränkten Raum hier
kurz geschehen soll, dann muß zuerst auf
die Vielzahl der Glaubensvorstellungen und
Bräuche im Ascher Weihnachtsbrauchtum
hingewiesen werden. Es fällt -auch auf, daß
die Segens- und Zukunftsbräuche weithin in
der Ueberzahl sind gegenüber den Abwehr-
bräuchen. Die Vielzahl ist für eine ausge-
sprochene Industriege-ge-nd verwun-derlich.
Sie findet ihre- Erklärung dadurch, daß der
Ascher In-dustrie-arbeiter nie Proletar-ier, nie
eine S-treμsandnatur, w-ie es Sombart genannt
hat, geworden ist. Der bäuerliche Urgrund,
die Liebe; zur Natur, blieben -bestehen. Der
Ascher ist eben nie wurzellos gewesen, was
letztlich ein Grund dafür ist, daß er_ auch in
ldıen Aufnahrnelän-dern rasch Wurzel gefaßt

at. ' '
In an-deren Teilen des deutschen Sprach-

raumes überwiegen -im_ Weihnacht-sbrauchtum
häufig die Angstbräuche, die Abwehrbräu-
che, weithin. Wenn es bei uns nicht so ist,
dann doch wohl, weil wir halt a bisserl
„grodoa.“ sind. Ein Ascher Sch-riftieiter sagte
mir einmal: „Schä in Asch sän se niat z'oft
in -d K.-irgn gänga.“ Ein Egerlän-der Priester
betonte in einem Vortrag-, -daß die Egerlän-
der viele hervorragende Menschen hervor-
gebracht hätten, aber nicht einen einzigen
Heiligen. Zwei.fellos hat di-e mangelnde~Dä-
rnonenfurcht in seinem etwas herben Chri-
stentum ihre Entsprechung. Ein starkes
Selbstbewußtsein läßt sich auch aus dieser
Tatsache herauslesen, -das wohl allen Gebirg-
lern eigen zu sein scheint.“ '

Mag sie -schlecht sein oder gut, d-iese Hal-
tung, mit einem „Wöi 's kinnt, wird's gfres-
sen“ wollen wir auch in ~-das elfte Jahr der
Abwesenheit vom Ascher Ländchen hinein-
gehen. Nicht das'-resignierende „Däu koa
ma hält' nix mäch'n“ der Oesterreicher, nicht
die zackige Schneišdigkeit der Preußen, son-
dern die dazwischen liegen-de Ascher Artist
es, an der wir auch 1956. .festhalten wollen:
jeder an '-seinem Platz!

Wo-s wünsch ma an Herrnzan neia Gäuha?
A älts Tirl, a ne-is Täua,_^ i '
an- Stool- vulla Hörna,
an Buadn vulla Körna-,
an Beitl vulla Göld,
däß uabm ässaföllt.
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Aus meiner Chorschiilerzeit
Daí3 id-r einmal Chorsďrůler wer'den

rnuíšte, stand seit meinem Eintritt in ,die
Yolkssď-rule fest. Bei meiner frůhzeitig er-
kennbaren Liebe fi.ir Musik und Gesang er-
wies siďr diese Gelegenheit, intensiv mit
diesen Dingen ih Fiihlung zu kommen, als
die erreidrbarste. Mein álterer Bruder war
bereits Mitglied dieser Organisation, und so
fanden es meine Eltern als selbstverstánd-
liů, daB iďr dpnselben \ťeg zu gehen hátte.

Chorschiiler gab es wohl sdron zu Lu-
thers Zeiten. Mandrerorts, in Leipzig z. B.,
gelangten sie zu gro8er Beriihmtheit, im all-
gémeinen hatten sie die Aufgabe, 'den jewei-
ligen gesanglic}en Bedarf bei allen kirdrli-
c}rer' Anlássen zu decken. Der Knabenchor
an 'der Ascher evangelisdren Kirdre war be-
stimmt uralt und in friiherer Zeit, als zwi-
sclren Kirdre und Sdrule noďr ein festes Ver-
háltnis bestand, ein niďrt wegzudenkender
Teil des kircilidren Lebens. Audr in der
spáteren, gelod<erten Zeit beitand 'diese Ein-
richmng traditionsgemáíŠ noďr weiter, bis
die lJmitánde eintráten, die die Miowirkung
der Chorsdtiiler bei den kirdrlidren Anlás-
sen weniger wiďrtig urr,d .zuletzt gaťLz ent-
behrlidr ňadrten. Áus diesem Grunde lohnt
sich ein Rii&bli& in diese Zeit, der bei Alten
.liebe Erinnerungen wed<en, die Jungen in.
dessen zu einem Vergleidr mit der Gegen-
'wart anregen soll. Die Asdrer Chorsďrůler
bildeton zú meiner Zeít eine ziemlidr fest
gefiigte Gemeinsďraft, iiber deren Bereďrti-
gung jedermann im klaren war. Es begegnete
aber audr spiter gleidrfalls keinem Tadel,
als diese Gémeinsďraft immer sďrwáďrer,
durďr versďriedene Umstánde 'den Blid<en
der Asďrer Landsleute immer mehr entzo-
gen wurde un'd sc}rlie(liďr ganz ' aufhórte.
Eine alte kirďrliďre Einridrtung war dem
'!(i andel der Zeit erlegen. In Bayern bestehen
an' den evangelisdlen Kirďren immer nodr
soldre l(inderďróre, meist aber sďron in reďrt
diirftiger Zusammensetzung und viel mit
Mádďren untermisďrt.

Die Aufnahme als Chorscliiler war mit
keinerlei Formalitáten verbunden. Idr kann
miďr niďrt einmal erinnern, daíŠ eine Probe
der gesan'giichen Befáhigung verlangt wur,de.
Minder Befáhigte sďrieden von selber aus,
wenn sie merkien, da8 šie den Anspriidren
niďrt gewaďrsen w'aren und bei soldren An-
lássen, die eine Bezahlung zur Folge hatten,
nid-rt zugezogen wur'den. Zr meiner Teit
war die Gelegenheit, etwas zu verdienen,
schon ein merklidter Grun'd zum Beitritt
geworden. Knaben aus bemittelten oder gar
wohlhabenden Familien waren áuíŠerst sel-
ten. Friiher, besonders unter Kantor Mud<,
soll das besser gewesen sein. Mit dem Bei-
tritt war ein Verzidrt auf so manďres ver_
bunden, dessen man siďr im GeÍiihl der
neuen 'sřiir'de aber gar nidrt so reďrt bewuí3t
w'urde. Es gab keine freien Sonntage mehr,
denn damals gab es auí3er dem Vormittags-
auch nodr einen Naďrmittags-Gottesdienst.
Ein Sonntagsausflug mit den Eltern war un-
mógliďr gewor'deri. Auďr die freien Mitt-
woc]r- urr'd. Samstagnaďrmittage fielen weg,
denn da war Singstunde, der meist eine Be-
erdigung ,folgte. An den ůbrigen Nachmit-
tagen waren die Beendigungen naďr Be'en-'
digung des Nadrmittagsunterridrts um 1lz4

Uňr. Nur an soldren Tagen'ohne Reerdi-
gung blieben uns 2-3 Stunden Zeit Íi'ir
den Sďlwimmteiďr. S&wimmen und Baden
blieben auďr bis in meine spáten Jahre mein
einziget und liebster Sport. Die Sterbliďr-
keit war Irúher gróíšer als heute, ,die Beer-
digungen'zahlreicher, 'und viele Dórfer der
Umgebung, die noďr keinen eigenen Fried_
hof hatten, muBten ihre Toten naďr Asďr
begraben. Ebenso die nadr Asch eingepfarr-
ten bayerischen Dórfer. IJnsere Íreie Zeit
war also sehr besc}rránkt, eine heute fast
selbstverstándliďre sdrrankenlose Betáti'gung
in Spiel und Sport, der heutigen Jugend sei

sie von Herzen gegónnt, waf ausgesďllossen'
Nodr von friiher her waren d,ie Chor-

sdriiler ziemlidr straff organisiert. Es gab
da je naclr Dauer der Zugehórigkeit Gro8e,
Mittlere und Kleine. Die einzelnen Grup-
pen waren ziemlich sdrarf abgegrenzt. Nadr
dem Beitritt muíšte man zuetst eine ziem-
liďr lange Probezeit als Kleiner 'durdrma-
dren, ehe ma.n Mittleier wurde. Groí3er
wur,de man dann erst naďr mehrjáhriger Be-
wáhrung. Ein Gro8er hatte das Reiht, auf
die anderen mit einem gewissen Stolz her-
abzusehen, gelegentlidr konnte er ihnen audr
einmal einen RůÍfler erteilen. Die Eintei-
lung und Vorrůd<ung in d,ie einzelnen Grup-
pen oblag dem Kantor. Der Hauptunterschied
aber bestand in der Honorierung. Fi.ir ge-
wóhnliďre Beerd,igungen,' von'uns kurzweg
Leidren genannt, erhielt ein Kleiner 3, ein
Mittlerer 6 und ein Gro8er 9 Kreuzer. 3
Kreuzer waren ein Stollen naďr Alt-Asďrer
ÁusmaíŠen, 6 Kreuzer ein: Glas Bier, 9 Kreu-
zer waren 4 Eier in der l-egezeit, sonst mufi-
ten 10 und 11 Kreuzer dafiir ,gezahlt wer-
den. Bei Figuralleiďren jedoch wurde erheb-
liďr mehr gezahlt' Das Geld von den ge-
wóhnliďren Leiďren wurde zuriickbehalten
und erst zu 'Weihnaďrten ausgezahlt, Figu-
ralleiďren wurden sofort honoriert. Ein
Groí}er z. B. bekam dann zu lW'eihnadrten
iminerhin die sdróne Suňme von etwas ůber

Der Asďter ChorsdlúIer

20 Gulden. Dafůr erhielt man einen Anzug
. und ein Paar feste Sdruhe, und einiges blieb
davon nodr i.ibrig. '$ťas fůr das Sin'gen in der
Kirche bezahlt wurde, hat man niďrt erfah-
ren, 'aber jedenfalls m'uíš die Kirdlengemein-
de einen entsprec}renden Betrag dafůr ge-
leistet haben, ,denn wie hátten sonst Ver-
sáumnisse, ob entsdruldigt oder nidrt, durdr
Abziige bestraft werden kónnen. \ťer also
zu Veihnadrten einen Erfolg sehen wollte,
der mu8te fest zur Stange halten und ÍIei-
Big zur Kirďre kommen.

Im Verband der Chorschiiler bestand,
ebenfalls sďron von altersher; das Amt des
Kustos, von uns nur Gustus genannt, ldas in
der Regel ein bewáhrt5r Groíšer innehatte.
Dem Glstus oblagen 'der Verkehr mit der
Geistliďrkeit un,d einige andere Besorgungen,
die aber nidrt besonders honoriert wurden.
Ich bekleldete dieses Amt iiber zwei Jahre.
Der Kustos mu8te zu jedem Gottesdienst
die Lieder von dem betreffenden Geistliďren
holen' muílte an den 17 dazu vorgesehenen
Stellen in der Kirche die Gesangbuďlnum-
mern aufsted<en, muíšte die Sánger ,des gro-

Ben Chores einladen, wenn eine beson<tere
Probe zu einer Figuralleidre oder zu einer
gróí3 eren k irďrliďren Auf f iihrung not werr'd i g
war. Aus dem sonst ůbliďren Chor wurde
d.ann durch die Mitwirkung einiger weiterer
Tenor- und Baí3sánger ,der sogenannte groíŠe
Chor. Meist waren es Lehrer, die zur Ver-
stárkung des Chores herangezogen wur'den.

Asch hatte damals vier Geistlidre. Zu mei-
ner Zeit waren es Superintendent Traugott
Alberti, Oberpfarrer Max Soedel,. Pfarrer
Emil Hil'demann und Vikar Vilh. Alberti.
Traugott Alberti bewohnte das alte Arďri-
diakonat' 'das ungefáhr an der Stelle des
heutigen ersten Pfarrhauses stand. Dort
herrsďrte immer infolge seiner zahlreiďren
Familie frohes Leben, meist durd-rzog ein
feiner Geruďr nadl frischem Gebad<'enen -die
alten Rlume. Die Scu'dierstube lag im ersten
Srock. Dort muBte der Kustos warten, bis
die Lieder zum Gottesdienst ausgesuďrt und
in ein Budr eingetragen waren. Der iiberaus
íreundliďre alte Herr unterlieíŠ es nie, miďr
in ein kurzes, freundlidres Gespráďr zu zie-
hen. Zu jedem Veihnaďrtsfest du'ríte der
Kustos einen groíŠen 'Weihnaďrtsstollen aus
dem Pfarrhaus tragen. Einmal sďrenkte er
mir eine sdróne, mit eigenhándiger !ři'd-
mung versehene Bi,bel. Der durdr die Ver-
treibung entstandene Verlust dieses ftir miďr
sehr wertvollen Gesdrenkes beriihrt miďl
heute nodr iiberaus schmerzlich. Das Ober-
pfarramt, ein altes, morsďtes Gebáu'de, be-
fand sic:h an Stelle der heutigen Turnhalle
der Rathaussdrule. Ueber eini,ge ausgetre-
tene Stufen gelangte man in das Innere des
alten Hauses und dann wiederum iiber einige
knarrende HolŽstufen direkt in die \íohn-
stube, die gleiďrzeitig Studierstube u4d
Amtsraum war. Hier irledigte oberpfarrěr
Sogdel allein die ,damals nodr niďrt so um-
fangreidren Amtsgesdráfte des Ascher Kirdr-
spiels. Eine wohlige 'ltrřárme erfiillte immer
dieses freundliche Gemaďl, und frisďie Blu-
men am Fenster lieíŠen das Álte urr'd Ueber-
lebte des ,F{auses vergessen. Beim oberpíar-
rer ging es ruhiger zu, seine Kinder waren
alle sdron verheiratet, eine andere Toďrter
stanz kurz vor ihrer Verheiratung mit einem
reiďrsdeutschen Pastor. 'Einer ihrer Enkel,
ebenfalls wieder ein Pfarrerskjnd, sa8 in der
letzten Zelt des zweiten Kridges in meinei
Sďrulklasse als Fliiďrtling, ihm konnte iďr
den Ort 'der ehemaligen 'tĎ(/irkúngsstátte sei-
nes Urgro8vaters zeigen. De,r dritte Pfarrer
Emil Hil'demann w'ohnte damals noďl pri-
vat in dem Singer'sďren Hause an ,der Ed<e
Saďrsenstr'afie_Jígerstiege. Audr im ober'
pfarramt bekam der Kustos regelm?iílig sei-
nen '1iť'eihnaďrtsstol1en. Soedel hatte eine
sehr ďrarakteristisdre Sc}rrift, e,r sdrrieb nur
mit sogenannten R-Federn, die 'dann naďr
einiger Ze|t, immer noďr verwendungsfáhig,
in den Besitz des ;'eweiligen Kustos tibergin-
gen. Proben diéser nur sdrwer 'leserliď-ren
Schrift diirften noch in manchen pfarramt-
lidr'en Urkunden aus .dieser Zeit vorhanden
sern.

Leiter des Kirdrenďrores 'war Traugott
Biiďrner, der 1888 nadr 'dem lřeggang des
Kantors Mudr hauptamtliďrer Kantor an
der evangelisdren Kirdre geworden war und
es bis zu seiner Pensionierung geblieben ist.
Er hatte die 2jíhrige orgelsďrule in Prag, die
Vorláuferin des Prager Konservatoriums, ab-
solviert und unmittelbar darauÍ,die Asdret
Kantorstelle angetreten, . Er war oin ge-
wandter Organist un'd besa8 die Gabe, frei
zu prálu,dieren, wobei er siďr aller,din'gs nur
wenig iiber die Tonika und'Dominante hin-
auswigte. Von Noten spielte er sehr selten,
vielleiďrt hing das mit seiner Kurzsiďrtig-
keit zusammen, da8 er unserer reidren Or-
gelliteratur so geflissentlidr aus dem '!řege

ging. Bei Trauungen besonders orgelte er
frisdr drauf los, kletterte flugs noch einmal
in die ober'dominante hinauÍ, wenn das
Brautpaar immer noďr niďrt eintreffen woll-
te, um dann beruhigt in die Tonika zu.riid<-
zukehren,, wenn dann doďr endlidr die
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  . Aus meiner Chorschülerzeit
_Daß ich einmal Chorschülerj werden

mußte, stand seit meinem .Eintritt in die
Volksschule fest. Bei meiner frühzeitig er-
kennbaren -Liebe für Musik und Gesang er-
wies s-ic:h diese Gelegenheit, intensiv mit
diesen Dingen ih Fühluıng zu kommen, als
die erreichbarste. Mein älterer Bruder war
bereits Mitglied -dieser Or-gan.isation, un-d so
fanden es meine Eltern als selbstverständ-
lidı, daß- ich denselben Weg zu gehen hätte.

_Chorschüler gab es wo-hl schon zu Lu-
thers Zeiten. Mancherorts, in Leipzig z. B.,
gelangten sie zu großer Berühmtheit, im all-
gemeinen hatten sie die Aufgabe, den jewei--
ligen gesanglichen Bedarf bei allen kirchli-
chen Anlässen zu decken. Der Kn-a-benchor
an'-'der As-cher evange-lisdıen -Kirdıe war be-
stimmt uralt und in früherer Ze-it, als zwi-
schen Kirche und Sdıule noch ein festes Ve-r-
hältnis bestand, ein nicht wegzudenkender
.Teil des kirchlichen Lebens, Auch in der
späteren, gelockerten Zeit bestand diese Ein-
richtung traditionsge-mäß noch weiter, bis
-die Umstände eintraten, die die Mitfwirkfung
der Chorschüler «bei den kirchlichen Anlä-s-
sen weniger widıtig und »zuletzt ganz ent-
behılich madıten. Aus diesem Grunde lohnt
sich ein Rückblick in diese Zeit, der bei Alten
.liebe Erinnerungen wecken, die Jungen in-
dessen z_u einem Vergleidı' mit der'Gegen-
wart' anregen soll. Die Ascher Chorsdıüler
bildeten zu meiner 'Zeit 'eine ziemlich fest
gefügte_Gemeinschaft, über deren Berechti-
gung jedermann im klaren war. -Es begegnete
aber auch später gleichfalls_keinem Tadel,
als diese Gemeinsdıaft immer schwächer,
durıdı verschiedene Umstände -den Blicken
der Ascher Landsleute immer mehr entzo-
gen wurde und schließlich ganz .aufhörte.
Eine alte kirchliche Einrichtung war dem
Wandel der Zeit erlegen. In Bayern bestehen
an' den ev-angelischen Kirchen immer noch
solche K-inderchöre, me-ist aber schon in recht
dürftiger Zusammensetzung' un.d viel mit
Mädchen untermisdıt.

Die Aufnahme als Chorschüler 'war mit
'keinerlei Formalitäten verbunden. Ich kann
mich nicht einmal erinnern, daß eine Probe
der gesanglichen Befähigung verlangt wurd-e.
Min-der Befähigte schieden von selber aus,
wenn sie merkten, daß šie den Ansprüdıen
nicht gewachsen -waren und -bei solchen An-
lässen, die'eine Bezahlung zur Folge hatten,
nidıt zugezogen wurden. Z_u meiner Ze-it
war die Gelegenheit, etwas zu verdienen,
schon ein merklicher Grund zum Beitritt
geworden. Knaben aus bemittelten oder gar
wohlhabenden Familien waren äußerst sel-
ten. Früher, besonders unter Kantor Muck,
soll das besser gewesen sei-n. Mit dem Bei-
tritt war ein Verzicht auf so manches ver-
-bunden, -dessen man sich im Gefühl der
'neuen Würde aber -gar nicht so recht bewußt
wurde. Es gab keine frei-en Sonntage mehr,
denn damals -g-ab es außer dem Vormittags-
auch no-di einen Nadamittags-Gottes-dienst.
Ein Sonntagsausflug mit den Eltern war un-
möglich geworden. Audı die freien Mitt-
woch- u.nd_S_amsta`gnac:hmittage fielen weg,
denn da war Singst-unde, der meist eine Be-
erdigung folgte. An den übrigen Nachmit-
tagen waren die Beerdigungen nach Been-1
digung des N-achmittagsunterrichts um 1/24
Uhr. Nur' an solch-en Tagen 'ohne B'eer-di-
gung blieben uns 2-3 Stunden Zeit für
den Sdıwimmteich. Schwimmen und Ba-den
blieben auch-bis in meine späten Jahre mein
einziger und liebster-Sport. Die Sterblich-
keit war früher größer als heute, die Beer-
digungen `zahlreicher, un-d viele .Dörfer der
Umgebung, die noch keinen eigenen Fried-
hof hatten, mußten ihre Toten nach Asch
begraben. -Ebenso die nach -Asch eingepfarr-
ten bayerischen Dörfer. Unsere freie Zeit
war also sehr beschränkt, eine heute fast
selbstverständliche schran.kenlose Betäti-gu-ng
in Spiel un›d_Sport, der heutigen Jugend sei

_ v _ _

sie von Herzen gegönnt-, w-ar aus-gesdılossen.
Noch von früherher waren die Chor-

schüler' ziemlich straff organisiert. Es ga-b
da je na_ch Dauer der Zugehörigkeit Große,
Mittlere und Kleine". Die einzelnen Grup-
penfwaren ziemlich scharf abgegrenzt. Nada
dem Beitritt mußte 'man zuerst eine ziem-
lich-_ lange Probezeit als Kleiner -durchme-
chen," ehe ma-n'Mittler'er wurde. Großer
wurde man dann erst n-ach me-hrjähri er Be-
währung. Ein Großer ha.tte d_as Recht, auf
die an-de-ren'mit"einem gewiss.en Stolz' her-
abzusehen, gelegentlich konnte er -ihnen auch
eirimale'iıi`en_ Rüffler erteilen. Die Eintei-
lung und Vorrückung in dieeinzelnen Grup-
pen oblag dem Kantor. Der Hauptunterschied
aber bestand-in der Honorierung. Für gt!-
wöhnliche Beerdigunge-n,; von-_ uns 'kurzweg
Leichen genannt, erh-ie-lt ein Kleiner 3, ein
Mittlerer 6 .und ein ".'Groß'er_ -9 ›Kreu-zer. 3
Kreuzer ware-n__ ein Stollen~'nad1 Alt-'Asdier
Ausmaße-n, 6 Kreuzer einf_Gl-as Bier, 9 Kreu-
zer waren 4 Eier in der Le-gezeit, sonst muß-
ten 10 und 11 Kreuzer dafür gezahlt wer-
den. Bei Figuralleichen jedoch wurde erheb-
lich mehr gezahlt. 'Das Geld von den ge-
wöhnlichen Leidıen wurde zurückbehalten
un-d erst zu Weihnachten -ausgezahlt, Figu-
ralleidıen wurden sofo-rt honoriert. Ein
Großer z. B. bekam dann zu Weihnachten
immerhin die schöne Summe von etwas über
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Der Ascher Chorsoh üler
20 Gulden. Dafür erhielt man einen Anzug
un-d ein P-aar feste Sdruhe, und einiges blieb
davon noch übrig. Was -für das Singen in de-r
Kirche bezahlt Iwur-de, hat man nicht erfah-
ren, -aber jedenfalls muß -die' Kirchengemein-
de ein-en entsprechenden Betrag dafür ge-
leistet haben, -denn wie hätten sonst Ver-
säumnisse, ob entschuldigt o-der nicht, durch
Abzüge -bestraft werden können. Wer -also
zu Weihnachten einen Erfolg sehen wollte,
der mußte fest zur Stange halten un.d flei-
ßig zur Kirche kommen. ' -

Im Verband der Chorschüler best-and,
ebenfalls schon von altersher-, das Amt des
Kustos, von uns nur Gustus genannt, ídas in
der Regel ein bewährter Großer _i-nnehatte.
Dem Gustus oblagen -der Verkehr mit "der
Geistlidıkeit und einige andere Besorgungen,
die aber nicht -besonders honoriert wurden.
Ich bekleidete dieses- Amt über zwei Jahre.
Der Kustos mußte zu jedem Gottesdienst
die Lieder von dem betreffenden -Geistlichen
holen, mußte an den 17 dazu vorgesehenen
Stellen in der Kirche" di.e Gesangbuchnum-
mern aufstecken, mußte die Sänger des -gro-
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ßen Chor-es einladen, wenn eine besondere
Probe zu einer Figuralleidıe oder zu einer
größeren kirchlidıe-n Aufführung notwendig
war. A-us dem sonst üblichen Chor wurde
dann durch die Mitwiıflkfung einiger weiterer
Tenor- und Baßsänger d-er sogenannte große
Chor. Meist waren es Lehrer, die zur Ver-
stärkung des Chores heran-gezogen fw-ur-den.

' Asch hatte damals vier Geistliche. Zu mei-
ner Zeit waren es Superintendent Traugott
Alberti, Oberpfarrer`Max Soe›del,_ Pfarrer
Emil I-Iildemann und Vikar Wilh. Alb-erti.
Traugott Alberti bewohnte das alte Archi-
diakonat, das ungefähr an der" Stelle des
heutigen ersten Pfar=rha'uses stand. Dort
herrschte immer .infolge seiner zahlreichen
Familie frohes Leben, meist durchzog ein
feiner Geruch nach frisch-em Geback-enendie
alten-Riäume. Die S-tu-dierstube lag im ersten
Stock. 'Dort mußte der Kustos wairten, bis
die Lieder zum Gottesdienst ausgesudıtund
in ein Buch e.ingetragen waren. .Der übe-raus
freundliche alte Herr' unterl-ieß es nie, mich
in ein kurzes, freundliches Gesprädı zu zie-
h'en.' Zu jedem Weihnachtsfest durfte der
Kustos einen großen Weihnachtsstollen aus
dem Pfarrhaus tragen. Einmal schenkte er
mir eine schöne, mit eigenhändige-r Wid-
mung versehene Bibel. Der durch die Ver-
treibung entstandene Verlust dieses für mich
sehr wertvollen -Geschenkes berührt mich
heute' noch überaus- schmerzlich. Das Ober-
pfarramt, ein altes, morsdıes Gebäude, be-
fand sich an Stelle der heutigen Turnhalle
der Rathausschule. Ueber einige- ausgetre-
tene Stufen gelangte m.an in das Innere -des
alten Hauses un-d dann wiederum über einige
knarrende Holzstufen direkt in die Wohn-
stube, die gleichzeitig Stu-dierstu-be und
Amtsraum war. Hier erledigt-e Oberpfarrer
Soedel allein die -damals noch nidıt so -um-
fangreichen Amtsgesdıäfte des Ascher' Kirch-
spiels. Eine wohlige Wärme erfüllte' immer
dieses freundliche Gemach, un-dfrische Blu-
men -am Fenster l.ießen das Alte und Ueber-
lebte des «Hauses vergessen. Beim Oberpfar-
rer ging es ruhiger zu, seine Kinder -waren
.alle schon verheiratet, eine andere Tochter
stanz kurz vor ihrer Verheiratung mit einem
'reichsdeutschen Pastor. -Einer 'ihrer Enkel,
ebenfalls wieder ein Pfarr.ersk`i_n-d, saß .in -der
letzten Zeit des zweiten Krieges in meiner
Sdıulklasse als Flüchtling, ihm 'konnte ich
den Ort der ehemaligen Wirkungsstätte sei-
nes Urfgroßvaters zeigen. Der -dritte Pfarrer
Emil Hil-demann wohnte damals noch pri-
vat in dem Si-nger'schen Haus.e an der .Ecke
Sachsenstr-aße-Jägerstiege. A-uch im Ober-
pfar-ramt bekam der Kustos regelmäßig sei-
n-en Weihnachtsstollen. 'Soedel hatte eine
sehr charakteristisdıe Schrift, er schrieb nur
mit sogenannten R-'Fe-dern, die dann nach
einiger Zeit, -immer noch 'verwendun-gsfähig,
in' den Besitz desjeweiligen. Kustos ü-bergin-
gen. .Proben dieser nur schwer'leserl-idıen
Schrift -dürften noch in manchen pfarramt-
lich-en Urkunden aus dieser Zeit vorhanden
sem. - '

Leiter des Kirchendıores war Traugott
Büchner, der 1888 nach -dem Weggang des
Kantors Muck hauptamtlicher Kantor an
der evangelischen Kirdıe geworden war und
es 'bis zu seiner Pensionierung geblieben ist.
Er hatte die Zjährige Orgelschule in Prag, die
Vorläuferin des'Prager Konservatoriums, ab-
solviert und unmittelbar darauf -die Ascher
Kantorstelle angetreten. _Er war ein ge-
wandter Organist und besaß die Gabe, frei
zu präludieren, wobei er sich -allerdings nur
wenig über die Tonika und -Dominante hin-
auswagte. Von Noten spielte er sehr selten,
vielleicht hing das mit seiner' K'u_rzs-id1ti-g-
keit zusammen, daß er unserer reichen Or"-
gelliteratur so geflissentlich aus dem Wege
ging. Bei Trauungen besonders orgelte er
frisch -drauf los, kletterte flugs noch e.inmal
in die Oberdominante hinauf, wenn das
Brautpaar immer noch nicht eintreffen woll-
te, um dann beruhigt in die Tonika zurück-
zukehre'n„wenn dann doch endlich die



Brautlzute vor dem Altar standen. Die Ge-
sánge iibte er mit uns Chorsďriilern auf der
Geige ein und braudrte siďr'dabei niďrt son-
derlldr zu bemiihen, da siďr unter uns im-
merhin ein guter Stamm trďfsiďrerer und
pewandter Sánser befand. IJnter einer rau-
ň"rr' .rron viel"Sďrrullen und Eigenheiten
verhárteten Sdrale sďrlug ihm aber doďr ein
'w',armes FIerz fiir seinď Chorsdriiler. Miďr
selbst fůhrte et gaÍrz aus ei'genem in die Ge-
heimnisse der Harmonielehre und des Gene-
ralba8spiels ein, was iďr ihm heute noďr '
danke. Indessen verstanden wir es'auďr, sei-
ne Sďrwáďren weidliďr auszuniitzen. Bei Be-
erdigungen ging an der Spitze der Chorsďrů-
ler der Kreuztráger, der in der Regel ein in
der Chorpraxis noďr wenig bevýanderter
Kleinor oder Mittlerer war. Áus purem Ju-
gendilbermut sďrlidr iďr miďr manďrmal vor,
ěniwand ihm das K,rzuz und sdrid<te ihn
zuriid< ,auf meinen Platz. Kaum aber hatte
'der Kantor'den '!řeďrsel bemerkt, da spiirte
iďr sďron seine knorrigen Finger 'an meinen
ohren. Alles sďrmunzelte, wie idr vrieder
auf meinen Platz zurůd< rnu8te, auďr die
beiden Pfarrer. Idr leistete mir 'dieses ver-
gniiglid1e Spiel noďr ófter, und immer mit
áe-ielben E'rfolg. Ausgespiodren grob konn-
te 'der Kantor wénden, w,ann wir beirn Singen
.herunterzogen". Das war infolge Witte-
rungseinfliissen ziemlidr háufig, q'uálend_e
Hitže im Sommer un'd noďr mehr die oft
reďrt unangerrehm werdende Kálte im !řin-
ter. Dann sďrob er seinen mádrti'gen, un-
sďrónen Bafi ostentativ in die Hóhe, wohl
um uns mitzureií3en, aber mgistens ohne
Er'fo'lg. Leird tat mir dann immer der Te-
norsťnger Lehrer August Sdrililer, der durďr
diese einseitige Ma8nahme in 'die Klemme
geriet und niďrt wu8te, zu weldrer Gruppe
ěr sidr sďrlagen sollte. Hinterher hie8 es

dann'gewóhn-liďr: Heute haben diese Chor.-
buben wieder einmal sďrleďrt gesungen.
Etwas Aehnlidres leistete er sidl in der Mu-
siksďlule, wenn er. Violinunternidrt fiir
Anfánger erteilte. Da stimmte er ihnen die
E-Saité absiďrtlidr etwas hóher, 'um das a

und h mit dem 3. und 4. Finger, das die
Anfilnger mit ihren kleinen Fingern sďrlo&-
terdines noďr nidrt erreidren konnten'
.ei'nigeřmaÍ3en ertrágliďr zu madrerr'. DaB
dadňrďr abeldas f und g mit dem 1. un'd
2. Finger wioderum viel zu hoch rrurde,
sóien ihn nidrt-zu beunruhi'gen.

Die zeitrauberr,dsten Verpfliďrtungen
waren Ítir uns Chorsďriiler die Beerdigun-
gen, von uns kurz,weg Leidren genannt.
I(urz zuvor war zw.ar die Totenh'alle ge'
baut worden, sie wur'de aber nur in Flillen
áufierster Notwendi'gkeit beniitzt. Die gro8e
Mehrzahl der Leiďren fand nodr Yom
Trauerhaus aus statt. Infolge der groíŠen
Entfennungen vergingen meistens Stunden,
bis wir feitig warén. Die Beer'digungen wa-
ren in 'der Rigel nadr Beerr'digung des Naďr-
mittapsunterriďrtes um Ilz4 |]hr. am Mitt-
woďrund Samstag sďron um l/z3 Uhr. Um
diese Zeit verlieBen wir, die Chorsďriiler
mit der Geistliďrkeit, die Rathaussďrule, in
der damals noďr die Biirgersďrule unterge-
braďrt war, und begaben uns zum Trauer-
haus. Dort wunden zwei Strophen eines
Gesangbuďrliedes gesungen. Hierauf be-
wegteiiďr der Trauerzug, wir an der Spitze,
zuň Friedhof. Eine Beerdigung vollzog siďr
zu moiner Zeit noďr naďr einem ungesďrrie-
'benen Gesetz, 'langjáhrige Tradition wur'de
streng eingehalten. Sďrwarze Kleidung und
Zvlinderhut bei den Mánnern waren un_
.áantia. Auďr die Einor'dnung der Trauer-
gáste in den Tr,auerzug war 'durďr die Tra-
áition bestimmt. An iier Spitze gingen die
Chorsďriiler mit 'den Geistliďren, dann kam
der Leiďrenwagen, 'dahinter die Ángehóri-
gen des Verstor-benen, dann die Mdnner un'd
žuletzt die Frauen. Aus ,der Lánge des Zu-
ges konnte man auf das Ánsehen sdrlieíšen,
áas der Verstonbene genossen hatte, Áuf
dem Zuge durďr die Stra(en zum Friodhof
wurdgn 

_Stórungen 
peinliďr vermioden. Mo-

torfahrzeuge gab eínoďr niďrt, I1ferdefuhr-

. Kantor Búdtner

werke fuhren bei Begegnung mit d-em
Trauerzug automatisdl zur Seite und lieíŠen
den Zug -passieren. Naďr dem Verlassen des
Trauerňaúses wurde wiedpr eine Strophe,
die náďrste dann erst bei An'náherung zum
Friedhof gesungen. Nur bei redrt langen
'!řegen wunde audl daz'wisďlen eine Strophe
gesungen. Am Grabe sangen wiř wiederum
óine óder zwei Strophen und nadr der
Grabrede regelmáí3ig-das Lied: Nun brin-
een wir deí Leib iur Ruh. Damit sďrlo8
óie Trauerfeier. 'Vir begaben uns sdlnellen
Sdrrittes in den Chorraum in der Rathaus-
sďrule un'd legten u,nsere Chormántel ab.
U,nser Chorranrm war das hintere Parterre-
zimmlr gegen die Kirďre zu. Bei Figural.-
leiďren w"urle am Trauerhaus un'd am-Grab
ie ein vierstimmiges Lied vom gro8en
Chor gesungen, In frtiheren Zeiten waren
das figuriert! Gesánge, 'd'ie auďr ,dieser Art
der Beerdigungen den Namen gaben. Zu
meiner Zeiiwařmitdiesem Braudr lingst ge-
brodren. Kantor Biidrner nannte 'diese Ge-
sánge, die tagsvorher i,n einer besonderen
Probe mit den zur Verstárku4g herangezo-
genen Tenor- und Ba(sá'ngern eingeiibt
wur'den und siďr keineswegs durdr besonders
m,usikalisďren'Wert auszeidrneter5 Arien,
'warum. wei8 iďr heute noďl niďrt. Bei Fi_
guralleiďren'wunde audr au{ dem ganzen
Ýeg mit kiirzeren Unterbreďrungen gesun'
gen. Ztt mandren Zeiten háuften sidr die
Beerdigungen, zwei Leidren nadreinan'der
waren niďrt selten. Dann wunde ěs ftir uns
sehr spát, bis wir mit hungrigem Magen
nach Hause kamen. IďI kann miďr sogar an
den Fall erinnern, wo drei Leiďren naďrein-
ander 'wegzusingen" waren. '!íenn es dig
Umstánde erfor'derten, wurde in solďren
Fállen audr mandrmal der 'Chor geteilt.
Mit 'der einen Hálfte ging danrr Kantor
Biidlner, mit der' andere'n Lehrer Á'ugrrst
Sdriller. DaíŠ 'dann bei je'dem Chor eine
Stimme zur gewohnten Vierstimmigkeit
fehrlte, sdrien niemand zu banerken. Eine
besondere Árt der Leiďren waren die soge_
nannten Dorfleiďren. Viďe Dórfer der .Um-
gebung hatten damals nodr keinen eigenen
Friedhbf und waren gezwungen' ihre Toten
naďr Ásd.r zu begraben. In solďren Fállen
erYýarteten wir,dié Leiďre bei der Sdrule und
sansen dann erst die iibliďren zwei Stro-
phů. Die Leiďren }om Forst verliefen in
derselben \řeise. Viel h'atten wir im \řin-
ter unter der Kálte zu leiden. IJnsere
sďtvrarzen Samtkáppďren bode&ten gerade
nur den Kopf, abéi die Ohren blieben der
Kálte ausgesetzt. '!ťenn 

'wir sdron einmal
das Káppdren et'was iiber die ohren herun-
rerziehen wollten, so waren grleidr wieder
die knorrigen Kantorsfinger da, die 'das zu
verhin'dern wufiten. Bis dann die Sďrnee_

hauben aufkamen, die dodr einigen Sdrutz
gewáhrten und auďr geduldet vrurderr. Freu-
dig wurde es begrůBt, wenn 'd,ann nadrher
der Sdrulhausmeister Barzuther im Chor-
raum den Ofen geheizt hatte. Dann genos-
sen wir zuerst 'die wohlige 'Wárme, ehe wir
naďr Flause gingen, um die ebenso dring-
liďre Magenfrage zu lósen.

Der Dienst in ,der Kirdre verliď jahraus
jahrein in gleiďrer lVeise. Jeden Sonn- und
Feiertag war zweimal Gottesdienst. Auf der
reďrten 'Seite des Chores sta'rr,den 'die So-
pransánger, meistens in drei Reihen hinter-
éinander, die Groílen vorn, ,dig Mittleren
und Kleinen weiter riidrwárm. und red-rt
froh war man, wenn man siďr''ddrdr Aus-
sďreiden deř álteren endliďr einen Platz vorn
an der Briistung erobert hatpe. Audr in der
damals noďr ungeheizten Kirdre madrte uns
die Kálte viel zu sďrďfen. Zu Feiertagszeiten
wurden kleinere Kantaton aufgef'tihrt, be-
fáhigte Chorsďriiler mitunter audr als Solo-
sánger verwendet.

Mit 'der Zeit sďrwarld das Interesse der
Sďruljugend an dieser alten {nstigution, und
die Reiheri auf dem Kirdrenďror wurden
immer sdeiitterer. Áls dann die Beniitzung
der Totenhalle allgemein und der Chor-
gesang nadr und naďr durďr andere MaB-
nahmén ersetzt ironden war, wunde dieser
'!í'eďrsel und \řegfall eirrer wohl Jahrhun_
derte alten Einriďrtung vorr der breiten
oďfentliďrkeit ohne sonderlidres Bod,auern
zur Kenntnis genommen. Fiir miďr aber
birgt diese 7eit mejnet Jugerr'd trotz Nóte
und Entbehrungen eine Fůlle lieber Erinne-
rungen.

Slreifzug duró die Haslauer 0rÍsóronik
. (2. Fortsetzung)

1 9 9 9 wurde das Straíšensttid< vom Gast-
haus Kiihler bis zum'ottenteiďr atrsgebaut.
Dadurďr wur'de der Sportplatz unterhalb
des Bahnhofs um etliďte Meter vergrólŠert.
_ Gasrwirt Ernst Kóhler fiihrte den Um-
bau seines řIauses Nr. 249 durdr. - Sonn-
tag, der ó. oktober war ein sehr a'ufregen-
dei Tag fiir Haslau. Bei ,der Teiďrmiihl-
sdreuer brannte ein gro8er Strohsďrober nie_
der und gleiďrzeitig entstand im Geistberg_
walde ein gróíŠerer !řaldbrand.

1 9 3 O: Ám l. Márz erhielt Hans !íolf
die Konzession zum Autobusverkehr Has-
lau_Liebenstein. _ Ám 29. Juni fand die
'Veihe der 3. Vereinsfahne deš Vereins ged.
Solda*n statt. - Den 7. un'd 14. SepÉember
fanden in Haslau Flugtage rnit einem tsďre-
ďrisdren Flugzeug soatt. Etliďre Haslauer
maďrten Ruňdfliise mit. _ Am Abend des
14. September verungliid<te der 24jáhrige
Kaufmann Karl Uhl auf seinem Motorrade
bei der Hirsdrmiihlbriid<e tódlidr. _ In die-
sem 'Jahre erriďrtete oswald Martin am
Seebeiger'!íeg sein Dampfságewerk. _ Auďr
verkehrte zum ersten Male der Asďrenwa-
gen; die Áblagerungsplátze beim Seeberger
\í'eg, Stiegel, S_drerbiunnen und beim Fried-
hoi-versňwanden. _ Ferner eifolgte die
Instan'dsetzung und Asphaltierung der
Reiďrsstra8e. Dadurďr wurden die beide5r
gro8en Kastanienbáume beim Hause Nr. 174
(Ing. Heinl) umgelegt un'd der vor dem
.Haúse ste,hende Sďr'upfen abgetragen. _

'Haslau hatte 2869 Einwohner.
19 31 arrr 25' Mai ist der Fleisďrergeh'ilfe

Karl'Berg dirrďr einen Berufsunfall tódlidr
verungliid<t.

l9 3 2 Í,and am 29. Mai bei,m Goethestein
eine Goethefeier unter Mitwirkung der Ge-
sangvereine .Árion" und .Polyhymn'ia"
stati. - Der. 12. Juni wurde abermals ein
groíšes Kinderfest zur Erhaltung ,des deut-
sďren Kindergartens abgehalten. _ Am 19.

Juni war eine sdrlidrte Feier beim Holz-
bergn-Brůnnerle. Zimmermann Vogel baute
ein kleines Háusďren iiber die Quelle. _ In
diesem Jahre wurde das řIaus Nr. 35 (Róidl-
be&) umgebaut. Audr in den Jahren 1934
(10. 

'6.) 
und 1935 (18. 8.) fanden Kinderfeste

190

_,-

Brautleute vor dem Altar stan-den. Die Ge-
sänge übte er mit uns Chorsc:hü_lern auf der
Geige ein un-d brauchte sich -dabei nicht son-
derlich zu bemühen, da sich unter uns im-
merhin ein guter Stamm treffsicherer und
gewandter Sänger befand. Unter einer rau-
hen, von viel Schrullen un-d ' Ei-gen-heiten
verhärteten Schale schlug ihm aber doch ein
w-armes -Herz für seine Cho~rschüler. Mich
selfbst führte er ganz aus eigenem 'in die Ge-_
h-eimnisse der Harınonielehre und des Gene-
ralbaßspiels ein, was -ic:h- ihm heute noch
danke. Indessen verstanden wir es -auch, sei-
ne Schwächen wei-dlich ausz-unützen. Bei Be-
erdigungen ging an -der Spitze -der Chorschü-
ler der Kreuzträger, der in der Regel ein in
der Chorpraxis noch wenig bewanderter
Kleiner oder Mittlerer war. Aus purern ]u-
gen-dühermut 'schlich ich mic:h manchmal vor,
entwand ihm das Kreuz und schickte ihn
zurück auf meinen Platz. Kaum aber hatte
-der Kantor -den Wechsel bemerkt, da spürte
ich schon seine knorri~gen Finger -an meinen
Ohren. Alles schmunzelt-e, wie ich wieder
auf meinen Platz zurüdc mußte, auch die
bei-den Pfarrer. Ich leistete mir dieses ver-
gnügliche Spiel noch öfter, und immer mit
demselben Erfolg. Aus-gesprochen grob konn-
te .der Kantor werden, wenn wir beim Singen
„heru~nterzogen“. Das war' infolge Witte-
ru-n-gseinflüssen ziemlich häufig, q-uälende
Hitze im Sommer und n-och mehr die oft
recht unangenehm weı¬den=de Kälte im Win-
ter. D-ann scho-b er seinen mächti-gen, un-
sdıö-nen Baß ostentativ in die Höhe, wo-hl
um uns mitzureißen, aber meistens ohne
Erfolg. Leid tat mir dann immer der Te-
norsän.-ger Lehrer Aug-ust 'Sc:h~ilıler, der durch
-diese ei.nseiti-ge Maßnahme in die »Klemme
geriet u-nd nich-t wußte, zu welcher Gruppe
er sich schlagen sollte." Hi-.nt-erhe-r hieß es
dann -ge-wöhnlich: Heute ha-ben diese Chor.-
bufben wieder einmal schlecht gesungen.
Etwas Aehnliches le.istete er sich in der Mu-
sik-sc_h-ule, wenn er. Violinunternidıt für
Anfänger erteilte. Da stimmte-er ihnen die
E-Saite absich.tl'ic:l1 etwas höher, ıum das a
und h mit -dem 3. und 4. Finger, das die
Anfänger' mit ihren kleinen Fingern schlech-
terdings noch nicht erreichen konnten,
ei-nigermaßen erträglich zu machen. Daß'
dadurch aber das f unid g mit -dem 1. und
2. Finger wieder-um viel zu 'hoch wurde,
schien ihn nicht.zu beunfruhi-gen. '

Die zeitraubendsten Verpflichtunge-n
waren. für uns Chorschüler die Beer-digun-
gen, von uns kurz-w-eig Leichen genannt.
Kaurz zuvor war zwar die Totenhalle e-
ba-ut worden, sie wur-de aber n-ur in Fälfen
äußerster Notwen-digkeit benützt. Die große
Mehrzahl' der Leichen fand noch vom
Trauerh-aus -aus statt. Infolge der ,großen
Entfe-nn-ungen vergingen meistens Stunden,
bis wir fertig waren. Die Beer-digungen wa-
ren in d-er Regel nach ~B-eenıdigunig des Nach-
mittagsunterrichtes -'um' 1/24 Uhr, am Mitt-
woch und Samstag schon u-m .1/23 Uh'r. Um
diese Zeit verließen wir, die Chorschüler
mit der Geistlichkeit, die R-athausschule, in
der damals noch die Bürg.ers«chule «unterge-
bracht war, und begaben uns zum Trauer-
hau-s. Dort Wurden .zwei 'Strophen eines
Gesangbuchliedes gesungen. H.iera-uf be-
wegte sich der Traue.rzug, wir an der Spitze,
zum Friedhof. Eine Beerdigung vollzog sich
zu meiner Zeit noch nach einem ungeschrie-
«benen Ges-etz, |l..a~n'gjährige Tradition wur-de
streng eingehafllten. Sclrwarze Kleidung ıund
Zylinderhut beiden Männern fwaren un-
er-läßlidı. -Auch die Einordnung der Trauer-
gäste in den Trauerzug war -durch die. Tra-
dition -bestimmt. An d-er Spitze gingen die
Chorschüler mit den Geistlichen, -dann kam
der Leichenwa~gen, -dahinter die Angehöri-
gen des- Verstorbenen, dann die Männer 'un-d
zuletzt die Frauen. Aus der Länge des Zu-
ges kon-nte man auf das Ansehen schließen,
das der Verstorbene -genossen hatte. Auf
dem Zuge durch die Straßen zum Friedhof
wurden Störungen peinlich vermieden. Mo-
torfahrzeuge gab es noch nicht, Rferdefuhr-

- A . Kantor Büdmer v

werke fuhren bei Begegnung mit dem
Tra-uerzu-g automatisch zur Seite und ließen
den Zug passieren. Nach -dem Verlassen des
Trauerhauses wurde wieder eine' Strophe,
die' nächste dann erst bei Annäherung zum
Friedhof gesungen. Nur bei recht langen
Wegen wurde auch dazwischen eine Strophe
gesungen. Am Grabe sangen wir wiederum
ein-e .oder zwei. Strophen un-d nach der
Grabrede- regelmäßig das Lied: Nun brin-
gen wir den Lei-b zur Ruh. Damit schloß
die _Tr_auerfeier.- Wir begaben uns schnellen
Schrittes in den Chorraum in der Rathaus-
schule und legten unsere Chormäntel ab.
U-nser_ Chorraum war .das hintere Parterre-
zimmer gegen die Kirche zu. ' Bei.Figura1-
leichen wurde am Trauerh'-aus un-d am Grab
je ein vierstimmiges Lied vom großen
Chor gesungen. Infrüheren Zeiten waren
das figurierte -Gesänge, die auch dieser Art
der Beerdigungen den Namen gaben. Zu
meiner Zeit warmitdiesem Brauch längst ge-
brochen._Kantor Büchner nannte 'diese Ge-
sänge, die t-agsvorher in einer besonderen
Prcvibe mit den zur Verstärkung herangezo-
genen Tenor- und íßaßsäfngern eingeüb-t
wurden und sich keineswegs, durch besonders
m¬usikal_i-schen Wert auszeich-neten, Arien,
warum, weiß ich heute noch nicht. Bei Fi-
guralleichen wurde --auch auf -dem ganzen
Weg mit kürzeren Unterbrechungen gesun-
gen; Zu man-chen Zeiten häuften sich die
Beerdigungen, zwei Leid1e'n`”«n~a-d1einan›der
war-en nicht selten. Dann wurde es für uns
sehr spät, b-is wir mit hungrigem -Magen
nach Hause kamen. Ich -kann mich so-gar an
-den Fall erinnern, wo -drei Leichen nachein-
ander „wegzusingen“ waren. Wenn es., die
Umstände erforderten, wurde in solchen
Fällen auch manchmal der -Chor -geteilt.
.Mit '-der einen Hälfte ging dann Kantor
Büchner, mit der ' anderen Lehrer Aıugus-t
Schilfler. -Daß dann bei_ jedem Chor eine
Stimme .zur gewohnten Vierst-immig-keit
fehfilte, schien-niemand zu bemerken. Eine
besondere A-rt der Leichen waren- die soge-
nannten Dorfleichen. Viele Dörfer der ,Um-
gebung hattendamals noch keinen eigenen
Friedhof und waren gezwungen, 'ihre Toten
'nach Asch zu begraben. In solchen Fällen
erwarteten wir «die Leiche bei der -Schule und
sangen dann erst die üblichen zwei Stro-
phen, -Die Leichen 'ivom Forst -verliefen in
derselben Weise. Viel hıatten wir im Win-
ter unter der Kälte zu leiden. Unsere
schwarz-en Samtkäppchen bedeckten gera-de
nur den Kopf, aber die Ohren blieben der
Kälte ausgesetzt. Wenn _wir schon einmal
das Käppchen et-was über die Ohren herun-
terziehen wollten, so „waren glleich wieder
die knorrigen Kantorsfinger da, 'die das zu
verh-infdern wußten. Bis dann- die Schnee-
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hauben auzfk-amen, die doch einigen Schutz
gewährten und auch gedu-1-det wurden. Freu-
dig wurde es begrüßt, wenn dann nachher
der Schulhausmeister Bareuther im Chor-
raum den Ofen geheizt hatte. Dann genos-
sen wir zuerst -die *wohlige Wärme, ehe wir
nach Hause gingen, um die ebenso dring-
liche Magenfrage zu lösen.

Der Dienst in -de-r Kirche 'verlief j-ah-raus
jahrein in gleicher Weise. Jeden Sonn- und
Feiertag war .zweimal -Gottesdienst. Auf «der
rechten 'Seite des Chores standen -die So-
pransänger, meistens in drei Reihen hinter-
einander, die Großen vorn, 'die Mittleren
und Kleinen weiter rückwärts, und recht
froh war man, wenn man sich -durch Aus-
scheiden derälteren endlich einen Platz vorn
an der Brüstung erobert hatte. Auch in der
damals-noch un-geheizten K.-irche machte uns
die -Kälte viel zu schafffeın. Zu Feiertag-szeiten
wurden kfleifnere 'Kantaten auf'gef›ührt, be-
fähigte Chorschüler mitunter auch als Solo-
sänger verwendet. '

Mit -der Zeit schwan-d das Interesse der
Schuljugen-cl an dieser alten Institution, und
die Reihen auf dem K-irchen~chor wurden
immer schütterer. Als' dann" die Benützung
der Totenhalle allgemein und der Chor-
gesang nach und nach durch -andere Maß-
nahmen ersetzt worden war, _wurde dieser
Wechsel u-nd Wegfall einer wohl Jahrhun-
dert-e alten Einrichtung von der breiten
Oeffentlichkeit ohne sonderliches Bedauern
zur Kenntnis genommen. Für mich aber
birgt diese Zeit meiner Jugenıd trotz Nöte
und Entbehrungen eine Fülle lieber Erinne-
rungen. _ _

Streifzug durdı die Haslauer Orfsdıronik
' _ (2. Fortsetzung)

1 9 2 9 ,wurde das Straßenstück vom Gast-
haus Köhler b-is zum fOttenteich ausgebaut.
-Dadurch wurde der- Sportplatz unterhalb
des Bahnhofs um etliche Meter vergrößert.
-- Gastwirt Ernst Köhler führte den Um-
bau seines Hauses Nr. 249'durch. - Sonn-
tag, der 6. Oktober war ein sehr aiufregen-
der Tag für _H-aslau. Bei der Teidımühl-
scheuer -brannte ein großer Strohschober nie-
der und gleichzeitig entstand -im Geistberg-
wal-de ein größerer Waldbrand. - .

1 93 0: Am 1. März erhielt .Hans Wolf
die Konzession zum Autobusverkehr .Has-
lau--_Liebenste-in. -- Am 29. Juni fand die
Weihe der 3. Vereinsfahne des Vereins `ged.
Soldaten statt. _ Den 7. und 1'4. -September
fanden in Haslau Fl-ugt-age mit einem tsche-
chischen Flugzeug stıatt. Etliche -Haslauer
machten Rundflüge mit. - Am 'Abend-des
14,' September verunglückte der 2_'4jährige
Kaufmann Karl Uhl auf seinem Motorrade
bei der Hirschmühlbrücke tödlich. - In die-
sem 'Jahre errichtete Oswald Ma-rtin am
Seeberger Weg se-in Dampfsägewerk. -- A-uch
verkehrte zum ersten Male -der Aschenwa-
gen; die Ablagerungsplätze beim Seeberger
Weg, Stiegel, Sch.erbrunnen und beim Fried-
hof ver_schwan~den. _ Ferner erfolgte die
Instandsetzung und _Asp«h-altierung .der
Reich-sstraße. Dadurch wurden' die beiden
großen Kastan-ienbäume -beim Hause Nr. 174
(Ing. Heinl) umgeleg-t -und der vor dem
Hause stehende Schupfen abgetragen. -
Haslau hatte 2869 Einwohner. _

- 1 9__ 3 1 am_25. Mai ist der Fleisdıergehilfe
Karl Berg' durch einen Berufsunfall tödlich
verunglückt.

19 3 2 fıand am 29. Mai -beim -Goethestein
eine Goethefeier unter Mitwirkung der Ge-
sangvereine „Arion“ und „Polyhy_mn›ia“
statt. -- Den 12. Juni wur-de abermals ein
großes Kinderfest zur Erhaltung ~des deut-
schen Kindergartens abgehalten. - Am 19.
Juni war eine schlichte Feier beim Holz-
bergn-Brünnerle. Zimmermann Vogel baute
ein .kleines Häuschen über die Quelle. - In
diesem Jahre wurde das Haus Nr. 35' (Röidl-
beck) umgebaut. Auch in den jahren 1934
(10. 6.) und 19-35 (18. 8.)_ fanden K-inderfeste
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Haslauer Dreikreuzberg im Winter.

statt, die von der ÁrbeitsgemeinsďraÍt und
vom Lehrkórper veranstaltet wurden.

1 9 3 5 am )5. Á.'g.'r. fuhr die Freiw.
Feuerwehr'im Autobús zur Jahressdr'au "Derrore Hahn' naďr Dresden.

1 9 3 6 ,den 31. Mai fand das Bezirks-'!ř'ie-
dersehensfest der "Heimatsóhne im !íelt-
krieg" in Haslau statt. - Am 20. September
wurde der neuerriďrtete Glod<enturm i'm
ortsteil Sdráferei'feierl'iďr eingeweiht. .Der
Entwurf stammte von Lehrer Rudolf Vun-
derlidr; die Barauslagen wurden durdt Spen-
'den aufgebradrt. An der Feier beteiligten sich
die Freiw. Feuerwehr, der Verein gedienter
Sol'daten, der Christl. deutsďre Turnverein
und der Gesangverein "Arion'.' 1937z Ám 28. Juli unternahm der 1.
Deutsďre MGV Haslau eine Sonderfahrt zum
12. Deutsďren Sángerfest in Breglau. - P",
qrofie Bezirkstreffěn der Sucletendeutsďren
řartei fand am 22. August d. I. in Haslau
statt. - Im Oktober eřridrteten die Tsdre-
dlen an der Stra8e naďr Asďr beirn Or'tsteil
Ziegelhluser und auf der neuen Lindauer
StrJ(e pfoign) Absperrungen aus Beton und
Eisen.

1 9 3 8l Bei den Kun'dgebungen der SdP

am 1. Mai waren, in Asdr ca 21.O00 und in
Eger ca. 34.O00 Teilnebmer anwesend. Die
Hastraubr marsdrierten gesďrlossen nadr Asďl._ In der Nadrt.zum 21. Mai wurden ,d,urďr
Tsďredren beim Goethestein, Hirsďrberg, Fa.
Just und bei der Sďrafhůtte Báume gefállt
und Sptsrren errid'rtet. In den friihen
Morgenstunden 'des 21. Mai wurde in Haslau
eine Kundmaďrung folgenden 'Wortlauts an-
gesdrlagen:' 1. Álle Versammlungen an dér Grenze und

das Gehen an dei Grenze ist vérboten.
2. Bis 10 Uhr vorm. miissen ralle Waffen

beim Gemeindeamte Haslau abgogeben
sein.

3, Jode Beyegung in der Nadrt im Orte
'ist verboten.

4. Es darf in der Nadrt in der 'Vohnung
und au8er ,der 

' 
liřohnung kein ' Liďrt

gemaďrt werden.
5. Es darf aufien kein Ferier gemadrt

werden.
Bemerkun g: Niďrtbefolsuns dieser
Aufforderung ři",d streng. b.štraít, 

".rerr-. tuell.setzt sidr joder in die Gefahr, da8 er
ersďrossen wird.
Hasl'au, 21. Mai 1938.

Siegel und Untersdrriften.
Von Eger traf auďr die Kunde ein, da8 am
21. Mai, um t/t4 Uhr friih bei der Kaserne
(Goldberg) der 40jáhrige Bauer Niklas Bóhm
aus oberlohma und 'der 46jáhňge Bauer Ge-
org Hofmann aus Fonsau, voň Motorrade
durďr einen tsďiedrisďren 'lU'aďrposten her-
untergesďlossen wurden, 'da,der Ánruf niát
beadrtet wurde. Die Trauerfeier fand in
Eger am Marktplatz srart; es nahmen erwa
45 0O0 Personeri 'daran teil. Die Gendarmerie
und das tsdreďr'isdre Militár war an ,diesem
Tage kaserniert. Viele Haslauer nahmen an
der Trauerfeierli&keit teil. - A.m 29. Mai
fand in Haslau 'die sďron durďr ldngere Zeit
angekíindigte Gemeindewahl statt. 7352
Stimmen fiir die sdP' 275 fůr d'ie sozialde-
mokratisdre und 212 fiir die kommunistisďre
Partei war das W:ahlergebnis. - Als Biir'-
germeister wur'de am 25. Juni Georg Jobst,
k-auf4. Angestellter, gewíhlt. - 12-. Sept.,
aben'ds gegen 22 IJht fanden in .den StraBen
Kr4ndgebungén statt. - 13: September aber-
mals Sta,ndreďrtverkiindung dúrďr Ansďrlag.
Auf den Zufahrtsstra8en naďr Haslau wui_
den wiederum Biiume gefállt und Verkehrs-
hindernisse erriďrtet. " (Fortsetzung folgt.)

Indern idr midr fiir die vielen Zusdrrif-
ten in diesem Jahr bedanke, wiinsdre idr
allen Haslauern'und Freunden aus nah und
fern redrt gesegnete Veihnadrten sowie viel
Gliid< und Gesundheit fiir das lahr 195G.

Euer Rudolf Sdrvab.

Ieuete WeihnaÓlsÍreuden in Asdt
'!řie wir "aus Asdr erfahren, kann man

heuer fůr das Veihnaďrtsfest weit mehr ha-
ben als in den friiheren Jahren. Eine Lebens-
mittel-Bewirtsdraftung gibt es ja sďron _
im Gegensatz zur Sowjetzone - seit lánge-
rer Zeit nidrt mehr. In den allerdings weni-
gen noďr ii'briggebliebenen VerkagÍsstellen
ist 'das Warenangebot zusehends gestiegen.
(Wir sagen ,Verkaufsstellen" - denn pri-
vate Lii'den und Einzelhandlungen sind
lángst von ,der Bildíláďre versďrwunden).
Mart kann in joder Menge Zudrer, Mehl,
Grie8, Erbsen, Linsen, audr Bohnenkaffee
und Tee, kurz fast alle'Kolonialwaren, kau-
fen: Ftir den !řeihnaďrtsstollen ist also ge-
sorgt - wenn man das notwendige Klein-
geld hat. Denn alles ist, von der Kaufkr.aft
der Bevólkerung her gesehen, érsďrre&'end
teuer,. viel teurer als in Iťest'deutsdlland. So
kosten z. B. 100 g Bohnenkaffee 26 Kcs.
'!íenn man dazu die'niedrigste Einkommens-
klasse in 'der Tsďreďrei in Vergleidr zioht,
námliďr 'die "Bettelrentner" (so nennt man
allgemein in Asďr jene Bedauerrrswerten, die
aussdrlieí3lidr auf 'die óffentlidle Fiirsorge
angewiesen sind und .die monatlidr 12O Kcs
erhalten), so ergibt siďr, d.aB fiir einen Teil
der Bevólkerung jede zusiltzliďre !Íeih-
nadrtsausgabe vóllig ausgesďrlossen ist. Fa-
milien, in denen Mann und Frau verdienen,
kónnen siďr dagegen sdton Einiges leisten.
Hier nu'n sďrált siďr 'immer deutlidrer her-
aus, da8 die zuriidrgehaltenen und inzwi-
sďten zwangsweise zu Staatsbiirgern gewof-
denen Deutsďren in Ásďr, zumeisl Fadrarbei-
ter beiderlei Gesďrledrts, vielfaďr besser ge-
stellt sind als die zugewanderten Ánders-
viiů'hisďren' In der Mehrzahl der Fálle han-
delt es siďr bei den Deutsďren um Mánner
und Frauen, 'die keine klěinen Kinder mehr
haben, daher beide in Árbeit stehen. Dage-
gen sin'd die Zugewanderten meist jiingere
Leute mit starkem Naďr'wuchs. Sie hatten im
Krieg keine Bl'utoýfer zu eibringen, die bei
den Deutsdren dezimierten Generations-
sďriďrten blieben ihnen voll erhalten. Die-
ser biologisdre Vorteil, der sidr fiir sp'átere
Zeiten natiirlidr gůnstig auswirken' wird,
bedeutet im Augenblidr einen ausgesprodre-
nen sozi,alen Naďrteil _ dies im Lande des
sowjetisdren Sozialismus !

Man redrnete in der ersten Dezember-
woďre arrďr ,damit, daí3 es genug Fleisďr und
Butter fiir die Iřeihnaďrtstage geben werde.
Ob diese Hoffnung sidr erfiillt hat, ist uns
noďr nidrt bekannt gewor,den. Normaler-
weise gibt es frisdres Fleisdr nadr wie vor
nur an den Freitagen; wáhrend der iibrigen
Tage haben die Verkaufsstellen nur Gefrier-

Das linhe StraíŠenbild stammt aus' jiing_
ster Zeit. Die Hausbesitzer dieser Zeile wer-
den es mit einiger Beruhigung 

'be-tradrten diirfen, es sďra'ut allďs noá reďrt
or'dentlidr aus. Essind aber halt audr lauter
sďróne Háuser,: zumeist erst in den Drei_
Biger Jahren geb,aut. Im Úbrigen handelt'es

Kennst du didr noú' aus? '

sidr um jene StraíŠe, in der man 'die Pfan-
nakniadla nur auf einer Seite gebadren hat.

- Das zweite Bild ist ein GruB aus dem
Tal 'der Treue. Sďrwierigkeiteň wir'd' es den
GenerationeÍr iiber 3o nidlt bereiten. Den
Júngeren erzáhlt bitte, wie siďr in unseren
Dórfern Industrie und Landwirtsdraft misďr-

ten, so dafi plótzl'iďr inm'itten lándliďrer Um-
;ebuag ein hoher.Fabriksdrornstein aufsties.

Unser letztes Rátselbild wa'r eine !řintď_
partie zwisdren Adlerstiege und Jahndenk-
rnal am'Hainberg. Die Lawinenstúrmer von
anno dazumal sdrwelgten bei seinem Anblid<
in seligen Erinnerungen.
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Haslauer Dreikreuzberg im Winter.
statt, die von der Ar-beitsgemein-schaft und
vom Lehrkörper veranstaltet wurden.

1 93 5 am 25. August fuhr die Freiw.
Feuerwehr -im Autobus zur Jahresschau „Der
rote Hahn“ nach Dresden. ' _-

1 9 3 6 -den 31. Mai fand .das Bezirks-Wie-
dersehensfest der „Heimatsöhne im Welt-
krieg“ in Haslau statt. -- Am 20. September
wurde der neuerrichtete Glockenturm i-m
Ortsteil Schäferei -feierlich' ein-geweiht. -Der
Entwurf stammte von Lehrer Rudolf Wun-
-derlich; die Barau-slagen wurden -durch Spen-
-den aufgebracht. An der Feier beteiligten sıch
die Freiw. Feuerwehr, der Verein gedıenter
Sol›d'aten,- der Christl. deutsche' Turnvereın
und .der Gesangverein „Ario-n“.

1937: Am 28. 'Juli 'unternahm der 1.
Deutsche MGV Haslau eine Sonderfahrt zum
12. Deutschen Sängerfest in Breslau. ___ Das
große .Bezirkstreffen der Sudetendeutschen
Partei fand am 22. August d. J. in Haslau

` statt. -- Im Oktober errichteten die Tsche-
chen an der Straße nach Asch beim Ortsteil
Ziegelhäuser und auf der neuen 'Lin-dauer
Straße.(Wöign)`A-bsperrungen aus Beton und
Eisen.

193-8:! Bei den Kundgebung-en der SdP

am 1. Mai waren", in Asch ca 21.000 und in
Eger ca. 341000 Teilnehmer a_n=w-esend. Die
Haslauer marsch-ierten geschlossen nach Asch.
-- In der 'Nacht.zum 21. Mai wurden -durch
Tschechen .beim Goethestein, H-irs_ch-berg-, Fa.
Just und -beider Schafhütte Bäume --gefällt
und-Sperren errichtet., _ In -den frühen
Morgen_stunden'~des 21. Mai wurde in Haslau
eine Kundmachung folgen-den Wort-lauts an-
geschlagenz. 7 - . _' -

1, Alle Versammlungen an der Grenze und
das Gehen- an -der Grenze ist verboten.

~ 2. Bis -10 -Uhr vormj. -müssen ıalle Waffen
~ beim 'Gemeindeamte Haslau abgegeben

sein. _- _ '
3. Jede Bewegung in der Nacht im Orte

'ist verboten. - -
4. Es 'darf in der Nacht -in der Wohnung

und außer der Wohnung kein Licht
- ' gemacht werden. _

5. Es darf außen kein Feuer' gemacht
werden- '_i ._ __ " -

B e m e r -k 'u _n g: ' Nichtbefolgung dieser
Au-ffor-de-rung wird stren.ge bestraft, even-

I tuell .setzt sich jeder -in die Gefahr, -daß er
erschossen wird. _ ' I _
Haslau, 21. Mai 1938.. -

.Siegel und Unterschriften.
Von Eger traf a-uch die Kunde ein, daß am
21. Mai, um 1/44 Uhr früh bei der Kaserne
(Goldberg) der 40fjähr-ige Bauer Niklas Böhm
aus Oberlohma und der 46jährige_ Bauer Ge-
org Hofmann aus Fons-au,- vom Mo-torrade
durch einen tsczheclıischen Wachposten her-
untergesdıossen wurden, =da.d_er Anruf nicht
beachtet wur-der Die Trauerfeier fand in'
Eger am Marktplatz statt; es nahmen etwa
45 000 Personen -daran teil. Die Gendarmerie
und- das tsd1e'chische"Mi-litä-r war an diesem
Tage kaserniert. Viele Haslauer nahmen an
der Trauerfeierlichkeit-teil. _ Am 29.' Mai
fand in Haslau -die schon durch längere Zeit
angekündigte -Gemeindewahl .- statt. 1352
.Stimme.n für die S-dP, 275 für die -sozialde-
mokratische und 212 für die kommunistische
Partei -war das Wahlergebnis. _ Als Bür'-
germeister wur-de am 25. Jun-i Georg Jobst,
kaufm._ Angestellter, gewählt. _ 12. Sept.,
abends gegen 22 Uhr fanden in-den Straßen
Kundgebunge-n statt. _- 13; September aber-
mals S_ta-ndrech-tverkündung durch Anschlag.
Auf den Zufahrtsstraßen nach_H~asla-u wur-
den wiederum Bäume gefällt und Verkehrs-
hindernisse .errichtet. (Fortsetzung folgt.)

Indem ic:h mich für die vielen Zuschrif-
ten in diesem_ Jahr bedanke, wünsclıe ich
allen Haslauernund Freunden aus nah und
fern recht gesegnete,Weihnachten sowie viel
Glück und Gesundheit für das Jahr 1956.

_ ' __ Euer Rudolf Schwab.

Ieuere Weihnadılslreuden in Asch  
Wie wir -aus Asch er-fahren, kann man

heuer für -das Weihnachtsfest weit mehr ha-
ben als in den früheren Jahren. Eine Lebens-
-mittel-Bewi-rtsdıaftung gibt es ja- scho-n --.-'
im Gegensatz zur So-wjetzone _ seit länge-
rer Zeit nich-t mehr. In den aller-dings weni-
gen noch übriggebliebenen Verkaufsstellen
ist -das Warenangebot zusehends estiege.n.
(Wir sagen „Verkaufsstellen“ _ -gen-n pri-
vate Läden -und Einzelhandlungen - sind
längst 'von -der Bildfläche- verschwunden).
Man kann in jeder Menge Zucker, Mehl,
Grieß, Erbsen, Linsen, auch Bohne-nkaffee
-und .Tee, kurz fast alle' Kolonialwaren, kau-
fen; Für den Weihnacht-sstollen ist also ge-
sorgt _ wenn man -das notwendige Klein-
geld hat. Denn alles ist, von der Kaufkraft
der .Bevölkerung her gesehen, erschreckend
teuer; viel teurer als in Westdeutschland. So
kosten z. B. 100 g Bohn-enkaffee 26 Kcs.
Wenn man dazu dieniedrigste Einkommens.-
klasse in der Tschechei in Vergleich zieht,
nämlich die „Be-ttelrentner“ (so nennt man
allgemein in Asch jene B-edauernswerten, die
ausschließlidı auf -die öffentliche Fürsorge
angewiesen sind und die monatlich 120 Kcs
er-ha-lt-en), s-o ergibt sich, daß -für einen Teil
der Bevölkerung jede zusätzliche Weih-
nachtsausgabe völlig .ausgeschlossen ist. Fa-
milien, in denen Mann -und Frau verdienen,
können sich -dagegen schon Einiges leisten.
Hier nun schält sich -immer deutlicher her-
aus, daß die zurückgehalten-en und inzwi-
schen zwangsweise zu Staatsbürgern gewor-
denen Deutschen --in Asch, zumeist'Facharbei-
ter bei-derlei _Geschled1fts, vielfach .besser ge-
stellt sind als die zugewanderten Anders-
v.ö1;k.isdien. In der Mehrzahl der Fälle' han-
delt es sich bei den Deutschen um Männer
und Frauen, 'die keine kleinen Kinder mehr
haben, daher *beide in Arbeit stehen. -Dage-
gen sind die Zugewand-erten meist jüngere
Leute mit st-arkem Nach-wuchs. Sie hattenim
Krieg keine Blfutopfer zu erbringen, die bei
den Deutschen dezimierten' Generations-
sch-icht_eni blieben 'ihnen voll' erhalten, Die-
ser biologische Vo.-rteil, der sich für spätere
Zeiten natürlich günstig auswirkeni wird,
be-deutet im Augenblick einen ausgesproche-
nen sozialen Nachteil --- dies im Lande des
sowjetischen Sozialismus! _

Man rechnete in der ersten Dezember-
woche auch damit,'daß es genug Fleisch und
Butter für die Weihnachtstage geben wer-de.
Ob diese Hoffnung sich erfüllt hat, ist uns
noch nicht bekannt geworden.. Norm-aler-
weise -gibt es frisdıes Fleisch nach wie vor
nu-r an den Freitagen; während der übrigen
Tage haben d-ie. Verkaufsstellen nur Gefrier-

._ 1

Das linke Straßenbild stammt aus' jüng-
ster Zeit. D-ie Hausbesitzer- dieser Zeile- wer-
den es mit einiger Beruhigung ibe-
trachten dürfen, es schaut alles' noch recht
ordentlich aus. Es' sind aber halt auch lauter
schöne Häuser,:"zumeist -erst i-n den Drei-
ßiger Jahren gebaut. Im Übrigen handelt' es

r

ı
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. Kennst du dich noch' ausi. , `
sich u-m jene Straße, in der man die Pfan-
nakniadla nur auf einer Seite gebacken ha`t.
_ Das zweite Bild- ist ein Gruß aus dem
Tal der Treue. Schwierigkeiten wird. es.den
Generationen über- 30 nicht bereiten. Den
Jüngeren erzählt bitte, «wie sich in unseren
Dörfern Industrie und Landwirtschaft misch-
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te-n, so daß plötzl-ich inmitten ländlicher Um-
gebung eın hoher`_F-abrıkschornst-ein aufstieg.

Unser letztes Rätselbild war eine Winter-
'partie zwischen _A-'dlerstiege und Jahndenk-
mal am ›Hainber'g. Die Lawinenstürmer von
anno dazumal schwe-l_gten bei seınem Anblick
in' selrgen Erinnerungen.



Rind{leisch anzubieten. Die \ťurst, die ,aus-
sďrlie8l'idr bei Meinert hergestellt wird, ist
meist sehr sdrledrt. Im Ganzen gibt es nodr
sedrs Fleisch-Verkaufsstellen, gegeniiber rund
40 Fleischereien vor 1945. Dabei soll aber
die'Bevólkerungszahl der Stadt Asdr bereits
wieder nahe an 10 OO0 herankommen, wenn
dariiber audr keiné verláBliďren Mitteilungen
zu erhalten sind. Die ZahI d,er Deutsďren
soll sidr auf nodr fast 2OOO belaufeÁ. obst
und Siidfriiďrte sind nur selten zu haben. Im
Vorjahre kamen sie iiberhaupt erst nach
!řeihnadrten in kleinen Mengen. Anfangs
Dezember waren sie auďr heuer nodr nidrt
zu sehen.

Die wahrhaft siindteure Butter ist, wenn
man audr fiir \ťeihnadrten auf ein verstárk-
tes Angebot hof,ít, nadr wie Ýor Mangel-
ware. Sie kommt nur stoBweise und viele
gehen d,abei leer aus. Mandrmal versďrwin-
det sie fiir ganze'Woďren vom Markt. So gab
es z. B. in dem Monat der Prager Spar-
takiade im heurigen Sommer ůberhaupt
keine Butter im freien Handel. Die Marga-
rine ist ein sehr mangelhafter Ersatz, da iie
sehr hart ist und sich gerade nur noďr zum
Koďren verwenden láBt.

Alle sonstigen'\íeihnachts-Angebote, Tex-
tilien, Sdruhe, Haushaltsgeráte, Radioappa-
rate, Spielzeug usw. sind, gemessen an den
durchsďrnittlidren Einkommens-Gróí3en,
durďr#egs um ein Mehrfadres teurer als bei
uns. Fiir ein Paar fester Bata-Schuhe z. B.
muíš man nodr 'i'mmer 2@-250 Kcs' hinle-
gen. !7olle gibt es iiberhaupt nidrt. rJfill
ÍÍlan siďI eine wollene rtrťeste stricken, so
miissen die alten . Bestánde herhalten, die
aufgetrennt und wieder verarbeitet werden.

Die \řeihnaďrtsfreu'den in Asch sind also,
alles in allem, eine unverháltnismáfiig teurere
Ángelegenheit als. im '!ilťesten' Und dabei
kann ňan dodr weiíŠ Gott nidrt sagen, daí3
hier bei uns wáhrend 'des 'Weihnaďrtsmark-
tes etw'as versdrenkt worden wáre .

ner treuen Mitarbeiter pktuell gewor'den
ist. IJnsere Heimatveranstaltungen waren
audr 1955 fiir unsere Sďridrsalsgemeinschaft
hohe .Festtage. Jeder Gmoiabend, jede Ar-
beitstagung un'd jedes Treffen zeigte, wie le-
bendig bei uns Ro8baclern das Zusammen-
gehónigkeitsgefúhl ausgeprágt ist. DaB HaB,
Parteizank und Standesdůnkel in unseren
Reihen begraben sind, das zei'gten die Ver-
anstaltungen am 5. und 6. November 1955
in Coburg.

Urr,d wenn nun 'l0íeihnac}rten und die Jah-
reswerr'de gefeiert wer'den, dann wei8 iďr alle
Roí3baďrer vereint im Gedenken an das
'Weihnadrten,daheim. Tausend Dinge des Er-
innerns werden waďr. 'Was wiirde wohl man-
cher von uns dafiir geben, kóhnte er einen
Blicl< tun in die versdrneiten Gassen uqseres
Heimatortes, i.iber 'den Marktplatz mit'dem
groíŠen Liclrterbaum, ín'die hellerleudrtete
Kirďre im Glanze der Christmette, kónnte
er den Glod<en 'der Heimat lausdren.

Diese Stunden'der Erinnerung madren uns
reidr in 'der Fremde und spendén 'uns Knaft
und Ausdauer in ,.rnserem iebenskampf.

Dabei diirfen wir aber niclt nur an uns
denken, audr unserer Jugend sóllten wir im-
mer wieder die hohen Werte der Heimat-
und Volkstumspílege iibéreignen, damit,diese
befáhigt wind iur Riic]<kehr auf 'den Boden
.'nserei Váter, wenn uns diese von einem
giitigen Gesďric]< einst besďrert wird.

DaB sie uns von unserem Herrgott bald
ermóglidrt v/er'den móge, das ist 'auďr heuer
wiederum mein innigster'Weihnachtswunsdr
fiir alle meine liebeň Roí3baďrer!

Kurz erzáhlt
Die,lá rz tlich e Ve rs o r gun g spielt

siďr in Asch jetzt etwa fo'l,gerr'dermaíŠen
ab: Privatárztliďre Or'dinationen g'ibt es
sdron seit langem nimmer. Tíer sidr krank
fiihlt, mu8 in die Krankenkasse gehen, wo
vier Aerzte eine reine Verwaltungstátigkeit
ausiiben. Sie untersuďren náml,idr niďrt, son-
dern sďrreiben den vorspreďrerr'den'Patienten
'lediglich einen Ueberweisungsschein ins
Kraňkenhaus aus. Dort amtieren neben dem
beliebten CbeÍarzt Dr. Ábiš drei Primar-
árzte, als Róntgenologe au8erdem Dr. Al-
berti, der ,in gleicher Ei'gensďraft auďr in
Eger und Falkenau tátig ist. Im Kranken-
haus werden da.nn ,die Patienten entwoder
ambulant oder stationár veťsorgt. Die Bet-
ten auf den 'drei Stationen sind meist voll
belegt. Unter den Krankensd-rwestern be-
firr'dét siďr ůbrigens auďr eine rr'ahe Ver-
wandte'des ehema1igen Staatsprási.denten
Haďra. - Die beiden Kollektivbetriebe
Tosta und Ohara haben je einen eigenen Be-
triebsarzt. - Die zahnárztliďre Versorgung
der Bevólkerung liegt in den Hánden von
drei im Krankenkassen-Gebáu'de titigen
Dentisten, darunter Viktor Somi'a.

tenburger Sc}rloílpark treffen, wo diese Áuf-
nahme auch gemaďlt wurde. Es súnd die
Landsleute Fritz Z'áh, Gastwirt ZóÍel'lGtnn,
der Ringer-Sdrneider, Johann Sďrmidt
(Hanstoni und \řilhelm Frohring (Bayern-
straíše). Diese "vier Jahrhunderte" wůnsdren
allen Landsleuten ein gutes neues Jahr -ůnd wir'diirfen ihnen wohl im Namen der
ganzen Heimatgemeinschaft,das Gleiďre
wiinschen.

,,D a s P ar adi e s" nannte mdn, wie uns
durďr mehrere gleichlautende Aussagen be-
zeugt'wird, jene sdlóng Anlage an der'obe-
ren Lindenallee, die von einem řIed<enzaun
umgeben war und durdr die, von der Lin-
denallee abzweigend, sc}rrág ein Promena-
denweg fiihrte. Einer der Einsen'der meint,
daíŠ ,die Bezeidrnung "Paradies" 

jiingeren
Datums sein .diirfte, da er sie erst von seinen
Buben gehórt habe: Dem steht die Aussage
eines Fuffzigers entgegen; er kann siďr erin-
nern, da8 ihm dieser Begri.ff sdron in seiner
Kindheit geláuíig war. In 'der Anlage sei u.
a. ein \íildapfelbaum gesanden, von dem
ihm seine Eltern erzáhlt haben, 'da8 es 'der
Apfelbaum des Paradieses sei. IJnsere im
letzten Rundbrief auÍgeworfene Frage ist
also damit geklárt'

Am Samstag; .den 3. Dezember, wurde der
Brieftráger Geyer aus Plóíšberg am helliďr-
ten Tage auf seinem Dienstweg zwisdren
Lauterbach und Neuhausen, 200 Meter tief
auf bayerischem Gebiete, von zwei tsďredri-
sďren Soldaten airgehalten und mit vorgehal-
tener Vaffe iiber die Grenze gezwungen. In
Sďrónbaďr un'd 'dann in Ásc}r untefzog man
ihn Verhóren, wobei ,die Tsďrechen beson-
dets die vom Brieftráger mitgefůhrten'deut-
sďren Zďtungen hóc}rst inter,essiert in Au-
gensďrein nahmen. Am spáten 66gÍld rdes

gleidren Tages setzten ,die Tsdleďren den
Versďrleppten beim zerstórten Zollhaus
Neuhausen wisder in Freiheit.

Ldm. Hans Dittriďr (Uhlandgasse) eróff-
nete in Mis ďrelbadr, Kr.\Uť'ei8enbur g/B ayern
in romantisdler Lage am.FuíŠe 'der frůheren
Raubr'itterburg Sandsee ein Gasthaus.

Der Ordenssegen in der Tsďreďrei
sďrlágt alle Rekorde. Es gibt jetzt auďr sďlon
ein Ehrenzeichen ,,Fiir Versďrónerung 'der
Heimat' und 'dieses erhielten, wie die Zei-
tung ,,Aufbau und Frieden" berichtet, auďr
drei 'deutsdre Einwohner von \ť'ildstein,
weil sie 500 Brigadestun'den (d. h. unbezahlte
Arbeit) fiir die ,,Versďrónerung" (lies Sdrutt-
wegráumung) von'sřil'dstein geleistet hatten'
Fiir die Béhórden ist jedenfalls ein Blech-
Abzeiďren billiger als die Bezahlung von 500
'Atbeitsstunden.

Die genánnte Zeitung,,Auf bau und
F r i e 'd e n" wird in Asdr und ůberhaupt
bei den Restdeutsdren in ,der Tsďreďrei eben-
so eifrig propagiert wie abgelehnt. Sie ist
aber auďr kaum zu verdauen. In jeder Num-
mer gibt es seitenlange Prokla.mationen und
ebenso lange wiirtliche Veróf f entlidrungen
schwiilstiger ,,Friedensreden", 'die kein
Ménsdr liest. Der Drud< ist n:iserabel, die
Bilder sind meist nur Kledrse von Drucker
schwárze. Langeweile und Langatmigkeit
óden aus 'den Spalten an' Aus Ásďr wird uns
dazu folgendeí Geschidrtdren erzlhlt: Áls
ein Vertáiler der Zeitung bei der Bezieher-
werbung wieder'einmal einen Korb erhielt,
gab er ireuherzig zu, daB das Blatt keinen
interessanten Lesestoff enthalte, meinte
aber: 'No, Zeittrngspapier wird aber 'doďr
in .y'eder Farnilie gebraudrt . . ." '

Nffimrefiffisvffi;
Ei Mánna, sdraut áffe, .dean Stenn!
Ei '!í'unna, wos soll d,enn ,dós wer(d)n!
A Engl van Himml rouft állawál her,
kummts Mánna, heit sóll -" 

'f':.f|;:'fi
Altes Egerlánder'Weihnaclrtrliud, 

"r'tooro-men dem 'Liederbuch 'der Egerlá'_der".

sv!ffiff3ůmvÁ{s€šý-ffi"6ffi

Liebe Ro8bacher!
Der Roíšbaďrer Gemeindebetreuer Herm.

ZapÍ we4det sidr in einer Jahresriid<sdrau
an seine Laňdsleute und sďrreibt in ihr:

Noďr immer ist Deutsďrland in zwei Teile
gespalten und die Millionen von Vertriebe-
nen sehen noďr keinen Hoffnungssdrimmer
auf Riidckehr in die alte Heimat.

Eine Erleiďrterung bradrte uns d'as ver-
gangene Jahr: Viele unserer Kriegsgefange-
nen kehrten heim zu ihren familien; darun-
ter aus unserer Mitte Adolf Mtiller, Rupert
Heupel und jetzt noďr Reinhold \iíendel.

Viele aber sirr,d noďr niďrt aus .der Gefan_
gensdraft zuri.id<, d,arunter Gustav Ritter.
Vir alle hoffen. da( t956 endliďr audr der
letzte Deutsďre heimkehren móge. '!í'ir Roíš-
baďrer haben uns in den vergangenen Jah-
ren in der Zerstreuung von mehr als 500
Orten in'!řestdeutsďrland, ostdeutsďrland,
in Berlin, an der Saar, in oesterreiďr, in der
Sďrweiz, in Sďrweden urr'd Chile und in an-
deren Lándern ein neues Domizil suďren und
bauen miissen. Es mag m'anchem wieder gut
gehen, es mag auďr einzelnen sogar besser
gehen als daheim, das HeimatgeÍiihl ist bei
keinem ausgestorben,

Auďr im Jahre 1955 konnte unsere }íei-
matorganisation fruďrtbare Arbeit leisten.
Der Roí3badrer Gemeiňderat, wie beim
Kreisuag in Rehau festgestellt werden konn-
te' ist řn der Erfi.illung seiner Aufgabe bei-
soleleebend gewor'den. 'W'enn man die Tá-
tigke'ít in Arřgelegenheiten des Feststellungs-
uňd Lastenaulgleidrsgesetzes, welďre sic}r b'e-
sonders in der letzten Zeit mehr un'd mehr
auf .die Sdrultern 'des Gemein'debetreuers
verlagert hat. audr als selbstverstándliďre,
ehren"amtlidró Pflic}rterfiillung betraďrten
kann. so muíŠ der Einsatz unserer Heimat-
institution fi.ir die Heimatkultur von jedem
Řoílbaďrer beaďrtet und unterstiitzt wer'den.
Idr nenne hier nur die Her'ausgabe des RoíŠ-
badrer Heimatbud-res, welďre jetzt 'dank der
Initiative und Arbeit Arno Ritters und sei-

+b8 Lebensjahre záhlen diese fiinf alten
Herrěn zusammen' die als die áltesten Asc}rer
in Rotenburg/Ful'da durdr die Bank
riistig'un,d wohlauf sind, tágliďr ihren Spa-
ziergalg maďren un'd siďr im Sommer oft
zu einem Plauderstiindchen im schónen Ro-
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Rin-d-fleisch anzubieten. Die Wurst, die' --a_us-
schließlich bei Meinert hergestellt wird, ist
meist 'sehr schlecht. Im Ganzen gibt es noch
sechs Fleisch-Verkaufs-stellen, gegenüber rund
4-O Fleischereien vor 1945. Dabei 'soll aber
die'Bevölkerun.gszahl der Stadt Asch bereits
wieder nahe an 10 O00 heran-kommen, wenn
darüber- auch keine verläßlichen Mitteilungen
zu erhalten sind. Die -Zahl der Deutschen
soll sich auf noch fast 2000 belaufeıiı. Obst
und Südfrüchte sind nur selten zu habe-n. Im
Vorjahre kamen sie überhaupt erst nach
Weihnad1ten'in kleinen Mengen. Anfangs
Dezember waren sie auch heuer noch nicht
zu sehen. _ - .

Die wahrhaft sündteure Butter ist, wenn
man-auch für Weihnachten auf ein verstärk-
tes' Angebot hofft, nach wie vor Mangel-
ware. Sie kommt“ n=ur stoßweise und viele
gehen dabei leer aus. 'Manchmal versch_wi-n-
det sie für ganze Wiochenivom Markt. So gab
es .z. B. in dem Mon-at der Prager Spar-
takia-de im heurigen Sommer überhaupt
keine Butter im freien Han-del". Die'Marga-
rine ist ein 'sehr mangel-hafter Ersatz, da, s-ie
sehr hart istund sich gerade nur noch zum
Kochen verwenden läßt. -

Alle sonstigen Weihnadıt-s-Ange'bote, Tex-
tilien, Schuhe, Haushaltsgeräte, Radioappa-
rate, Spielzeug usw. sind, gemessen- an den
durchschnittlichen 'Einkommens - Größen,
durchwegs um ein Mehrfaches teurer als bei
uns. Für ein Paar fester Bata-Schuhe z. B.
muß man noch -immer 200-25-0 Kcs. hinle-
gen. Wolle gibt es überhaupt nicht-. Will
man sidı' eine wollene Weste stricken, so
müssen die alten . Bestände' herhalten, die
aufgetrennt und wieder verarbeitet werden.

D.ie'Weihnad1tsfreu›den in Asch sind al-so,
alles in allem, eine unverhältnismäßig teurere
Angelegenheit als_-im Westen. Und dabei
kann man dodı weiß Gott nicht sagen, daß
hier bei. uns während -des Weihnachtsmark-
tes etwas verschenkt worden wäre . . .

Liebe Roßbacher!
.Der Roßbacher _ Gemeindebetreuer I-Ierm.

Zapf wendet s-ich in einer Jahresrüdcschau
an seine Landsleute -und schreibt in ihr:

Noch immer ist Deutschland in zwei Teile
gespalten und die Millionen von Vertriebe-
nen sehen noch keinen Hoffnungsschirnmer
auf Rückkehr in die alte Heimat.

Eine Erleichterung brachte uns dıas ver-
gangene Jahr: Viele unserer Kriegsgefange-
nen kehrten heim zu ihren Familien; _darun-
ter aus unserer Mitte Adolf Müller, Rupert
Heupel und jetzt noch Reinhol-d_ Wen-del.

Viele aber sind noch nicht aus -der Gefan-
genschaft zurück, dıarunte-r ' Gustav Ritter.
Wir alle hoffen, daß 1956 end-lich auch der
letzte Deutsche heimkehren möge. Wir Roß-
bacher haben uns in den vergangenen Jah-
ren in der Zerstreuung von mehr als 500
Orten in Westdeutsdıland, Ostdeutschland,
in Berl-in, -an -de-r Saar, in Oesterreich, in der
Schweiz, in Schweden un-d Chile und in an-
deren Län-dern ein neues Domizil suchen und
bauen müssen. Es mag mıanchem wieder gut
gehen, es mag a-uch einzelnen sogar besser
gehen als -daheim, das Heimatgefü-hl ist bei
keinem ausgestorben. ` -

Auch im' Jahre 1.955 'konnte un-sere Hei-
matorganisation fruchtbare Arbeit leisten.
Der Roßbacher Gemeinderat, wie beim
Kreistag in Reh-au festgestellt wer-den konn-
te, ist in der Erfüllung seiner Aufgabe bei-
spielgeb-end geworden. Wenn man 'die Tä-
ti 'keit in An ele enheiten des Feststellungs-s i s s i s

- -und Lastenausgleidısgesetzes, welche- sich be-
s-o'n-de-rs in der letzten Zeit mehr und mehr
auf die "Schultern des Gemein-debetreuers
verlagert hat, auch als selbstverstän-dliche,
ehrenamtliche Pflichterfüllung -betrachten
kann, so muß der Einsatz unserer Heimat-
institution für die Heimatkaıltur von jedem
Roßbacher beachtet -und unterstützt werden.
Ich nenne hier nur die Herausgabe des Roß-
bacher Heimatbuches, welche jetzt -dank der
Initiative und Arbeit Arno Ritters und sei-

ner treuen Mitarbeiter' aktuell 'gewor-den
ist. Unsere Heimatveranstaltungen waren
auch 1955 für unsere Schicksalsge-mein-schaft
hohe Festtage. 'Jeder Gmoiabe-nd, jede: Ar-
beitstagun.g`un'd jedes Treffen zeigte, wie le-
bendig bei uns Roßbachern das Zusammen-
gehöı¬igkeits~gefühl aus-geprägt ist. Daß Haß,
Parteizank und Standesdünkel in unseren
Reihen begraben sind, das zeigten die Ver-
anstaltungen am 5. -und 6. November 1955
in Coburg. i - ' '

Und wenn nun Weihnachten und die J-ah-
reswenfde gefeiert werden, dann weiß ich alle
Roßbacher vereint im Gedenken .an das
Weihnachten -daheim. Tausend Dinge des Er-
innerns 'werden w-ach. Was würıde wohl man-
cher .von uns -dafür geben, könnte er einen
Bl-ick tun in die verschneiten Gassen unse-res
Heimatortes, über den Marktplatz 'mit _-dem
großen Lichterfbaum, in'-'die hellerleuchtete
Kirdie im Glanze der Christmett-e, könnte
er den Glocken 'de-r Heimat lauschen.

Diese Stunden der 'Erinnerung machen uns
reich in fder-Fremde und spenden 'uns Kraft
und Ausdauer in 'unserem Lebenskampf.

-Dabei dürfen wir abernicht nur an-uns
denken, auch unserer Jugend sollten wir im-
mer wieder die hohen Werte der Heimat-
un-d Volkstumspflege übereignen, damit diese
befähigt wird zur Rückkehr auf den Bo-den
u_nse_rer Väter, wenn -uns diese -von einem
g-ütigen Geschick einst beschert wird. -

Daß 'sie uns von unserem Herrgott bald
ermöglicht werden möge, -das ist auch heuer
-wiederum mein innigster Weihnachtswunsdı
für alle me-ine .lieben Roßbacherl- i

J i Kurz erzählt
.D'ie__--“ärztliche Versorgung spielt

sich i-n Asch jetzt etwa fo-ligen-derr'naße.n
ab: Privatärztliche Or-d-inationen g-ibt es
schon seit langem nimmer. Wer sich krank
fühlt, muß in die Krankenkasse gehen, wo
vier Aerzte eine -reine. Verwaltungstätigkeit
ausüben. Sie untersuchen_nämlflich_ nicht, son-
dern schreiben den vorsprechenden' Patienten
-lediglich einen Ueberweisungsschein ins
Krankenhaus aus. Dort amtiere-n -neben dem
beliebten Chefarzt Dr. Abiš drei Primar-
ärzte, als Röntgenologe außerdem Dr. Al-
berti, der in .gleicher ' Eigenschaft auch in
Eger und Falkenau -tätig ist. Im Kranken-
haus werden dann -die Patienten entweder
ambulant oder stationär versorgt. Die Bet-
ten auf den drei Stationen sind meist voll
belegt. Unter den Krankensdiwestern be-
findet sich übrigens auch eine nıahe' Ver-
wandte des ehema'lige.n S-taatsp-räside-nten
Hacha. f Die beiden Kollektivbetriebe
Tosta und _Ohara haben je einen ei-genen Be-
triebsarzt. -- Die zahnärztliche Versorgung
der Bevölkerung liegt i_n 'den Händen von
drei im Krankenkassen-Gebäu-de tätigen
De-ntisten, darunter Viktor Somila.

' 4Ö8 Lebensjahre zählen diese fünf alten
Herren zusammen, die als die ältesten Ascher
in Rotenburg/Fulda durch die Bank
rüstig und wohlauf sind, täglich ihren Spa-
ziergan-g machen und-sich im Sommer o.ft
zu einem Plauderstündchen im schönen Ro-
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te-nburger_Sch1oßpark treffen, wo diese Auf-
nahme auch gemacht wurde. Es sind die
Landsleute Fritz Zä-h, Gastwirt Zöfel/Grün,
der Ringer-Schneider, Johann Sch.mid"_t_:
(Hanstoni un-d Wilhelm Frohring _(Baye'rn_-`
straße). Diese „vier Jahrhunderte“ wünschen
allen Landsleuten ein gutes neues Jahr --
und wir «dürfen ihnen wohl im Na-men der
ganzen Heimatgemeinsch.aft__|das Gleiche
wünschen. _ _ ~

. „D a s P a r a d i e s“ nannte man, wie uns
durch mehrere gleichlautende Aussagen be-
zeugtiwird, jene schöne Anlageian derofbe-
ren LL-indenallee, die von' einem 'Heckenzaun
umgeben war und -durch die, v_on_ der Lin-
denallee -abzwei-ge-n~d, schräg ein Promena-
den-weg führte. Einer der Einsender meint,
daß die Bezeichnung „Paradies“ jüngeren
Datums sein dürfte, da er sie erst von seinen
Buben gehört habe: Dem ste-ht die Aussage
eine-s Fuffzigers entgegen; er kann sich erin-
nern, -daß ihm dieser- Begriff schon in seiner
Kindheit geläufıig' war. In -der Anlage sei u.
a. ein 'Wildapfelbaum gestanden, von -dem
ihm seine Elteı'.n.'erzählt haben,-daß es -der
Apfelbaum- des Paradieses sei." Unsere im
.letzten Rundbrief ' aufgeworfene Frage ist
also damit- geklärt. i 1'

Am Sa-ms-tag,-den 3. Dezember, wurde der
Briefträger Geyer aus Plößberg am hellich-
ten Tage auf seinem «Dienstweg“zwische'-n
Lauterbachun-d Neuhausen, 200 Meter tief
auf bayerischem_Gebiet.e, von zweitschechi-
schen Sol-daten angehalten und mit vorgehal-
tener 'Waffe über die_ Grenze gezwungen. In
Schönbach undd-ann--in Asch un_terzog man
ihn Verhören, wobei die Tschechen beson-
ders die vom Briefträger mitgeführten -deut-
schen Zeitungen höchst interiessiert- in Au-
genschein nahmen. Am späten Abend ıdes
gleichen Tages setzten die Tschech-en den
Verschleppten beim zerstörten Zollhaus
Neuhausen wieder -in Freiheit.- -

Ldm. Hans Dittrich (Uhlandgasse) eröff-
nete in. Mischelbach, K-r.Weiß_en'burg/Bayern
in romantischer Lage am_Fuße der früheren
Raubı'-itterbuıfg Sandsee ein Gasthaus.

Der Ordenssegen in der Tschechei
schlägt alle'Rekorde. Es gibt jetzt. auch schon
ein Ehrenzeichen „Für Verschönerung der
I-Ieirnat“ und dieses erhielten, wie die Zei-
tung -„Aufbau und Frieden“ berichtet, auch
drei deutsche Einwohner 'von Wildstein,
weil sie 5-OO Brigadestunden (d. h. funbezahlte
Arbeit) für die „Verschönerung“ (lies Schutt-
wegräumung) von Wilıdstein-"geleistet hatten.
Für die Behörden .ist jedenfalls ein Blech-
Abzeichen billiger als die Bezahlung von 500
'Arbeitsstun-den. _

Die -genannte Zeitung „A u f b a-u u nd
Frieden“ -wird in Asch und überhaupt
bei den Restdeutschen in der Tschechei eben-
so eifrigpropagiert wie abgelehnt. Sie ist
aber auch kaum zu ver-da-uen. In jeder Num-
mer gibt es-seitenlange Proklamationen und
ebenso lan-ge wörtliche Veröffentlichungen
schwülstiger „Frie›densreden“, die _ kein
Mensch liest. Der Druck istmiserabel, die
Bilder sind meist nur Kleckse von Drucker“-
schwärze. Langeweile und -Langatmigkeit
öden aus den Spalten an. Aus Asch wird uns
dazu folgen-des Geschichtchen erzählt: Als
ein Verteiler der Zeit_ung bei der Bezieher-_»
werbung wiedereinmal einen Korb erhielt,
gab er- treuherzig zu, daß das Blatt keinen
interessanten 'Lesestoff - enthalte, meinte
aber; „No, Z-eit-"ungspapier wird a_ber doch
in -jeder Familie -gebraucht . _. .“ i '

-' - K 41 \ 3+. '›' sr' ıı Q1ëäW_i..«›a%â%%rea
Ei Männa, schaut äffe, dean Stern!
E›i W-unna,---wos soll denn -dös wer(d)n!
A Engl van Himml 'rouft ällawäl her,
ku-mmts Männa, heit söll ma ja's Christ-

- - ' ' kinnl seah!
,-

Altes Egerländer Weihnachtislied, entnom-
men dem` „Liederbuch der Egerliän-der“. `
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KarlGeyer:

A unheilirha Heilidra Aulblmd
Idr woa gliid<le van Ťiirdraschóila zan

Lehrárntskinditát'i,r ávánciert. \íói e Enk
sďrá amll daz'hlt ho, woa má grái8ta Frád,
daíŠ mit mia 7 Áscha in gleiďr'n Jáhrging
woan, áina a lóiwara Freind wói 'da ánna.
B'sondas enga Freindsdraft háut mi mit
dreian vabund'n und dóš woan da Korn-
dórfers Gustl ds 'da BerggáB in Ásch' da
Krautheims Christof ás da RolandgáB und
da Bareuthers Edi va 'da Sáchs'nstráuíš in
Ás&. Dói 'drei und spáta nu da seele '!ť'agner

Ernst va Neiabránd 'hán ihr Student'nqu'ar-
tier ba da Frau Miiller in da Stoagi8 g'hátt.
Die Frau Můller und ihr Moa, 'da Miiller's
Fránz, woan a álta Ásďra urr'd hán oa ihr'n
Stu,dentnan ihr Frád g'hátt, wói wenn se za
ihra Fámile g'h2iiat háin. Str,agánra za-tan
ált'n Klávier háut sidr óie Frau Miiller ef-
g'sc}rwgnga, wál da Korndórfer Gustl sua
musikálisdr woa u. sie wollt mit ihra Fámile
doďr a a bissl wos va 'dera Kunst háian
und profitier'n. H&irt dea ált Klimperkást'n
á' nl'at gl'nz sua sďrái klunga wói a Bósen:
'dóría Fliigl, zan Militármársch'n und za da
Tánzmusik háut as tadellos tiu. Mia wenicha
musikilisch'n Zouhordra hán mit'n Quirl af
da Stouhlsitzplátt'n, mit zwou Stiirznan als
Tsďrinelln, na Kámma áls Trumpe(t)n und
na Spránga áls Posauna die Schiitz'nkápell'n
márkiert, 'dáíŠ a' Frád woa. \řoas 'dáu a'W'unna, dáIŠ mi daháim oa mein Studier-
tischla niat lang g'li(tt)n háut und wenn e

hálwegh denlrt ho, es kánnt áf-ara ,,befriedi-
gend" lánga, howe meina Bóiďra zoug'mádrt
und bin za mein Freind'n in da StoagáB
hutz'n ging'a. Sua is's hilt wieda amál af
\íeihnáďtt'n zougánga und meina Freind
hán ihra Kiiffala vull \řásďr pid<t und sán
in 'die !íeihnác}rtsferien g'fihr'n. Nea da
Korn'dórfers Gustl háut na heiliďrn Aubmd
nu w'os viia g'hitt und kunnt áiasďrt na
áiasdrt'n Feiatogh háim-fáhr,n' Sua wollt a
na heilid-r'n Áubmd hált ba da Fámile Můller
valebm, owa dói G'sc}ric}rt is náu gánz in-
nasďrt kumma. Má Brouda Ernst woa áls
Einjáhriďra G'freita va Prag áf \(/'eihnáďrts-
urlaub kumrna urr,d wollt 'do& dói poár Ur-
laubstogh a 'weng wos dalebm. Sá Freind, da
Zubers F{ans, is áubmds kumma und háut
animiat, mia sólln' doď-r állz'simm mit ins
}Iotel Stefan in da SďriÍfgáíŠ gáih. Mein
ált''.- Vátta háut 'dós iliascht niat reclt páBt,
owa wál má Sclwesta náu 'da Bsdre'runig za
ihra Freindin \řagner (Náine - 'Wagner)

hutz'n gáih wollt, háut má Vátta, dean wos
e g'ságt ho, 'deí3 da Korn,dórfers Gustl
áiasďrt na ánnan Togh háimfóhrt, g'sigt:
,,Kárl, lódst hilt na Korndórfers Gustl mit
á und mia gángan ins Hotel Stefan, o's'a
niat láng, 'dáí3 ma na áiasdrt'n Feiertogh niat
mit aran Káter iimagángan. Vielleiďrt is ban
Stefan dodr a weng wós láus!" Da Gustl
háut ma denn á káin Korb gebm urr,d mia
woa in Stillan fráuh, daí3 rna dodr áin mit
hán, 'dea wos in Náuďill a weng wos za da
Unterháltung beitrog'n koa. 'sřói m.a o'w'a
ins Hotel eiku,mma sán, woa dós wói ás-
g'storbm. Vea gáiht á oa ran heile'n Áubmd
ins ýirtshaus, aufier an Jungg'sell'n, dea wos
koa Fámile háut. Sua woa 'die Untbrháltung
z'áiasdrt a ]ňreng ledare und mia hán ,denkt,
es wiad a vapeiúa heiliďr,a Áubm'd. DEu ef
oamíl háut áina ,die Tůr speránglweit áf-
g'riss'n und Árm in Árm is as Kiinstler-
ensemble van Egerer Stádttheater einakum-
ma. Voroa as zud<ersói8 Subretterl und da
Tenor. '!řói e dós va áll'n Stu,dent'n oa-
g'himm'lt Soubretterl g'seah ho, hiut ma's
Herz g'sďrlog'n wói a Pfá-Houf, owa dói
háut vá mia giua koa Notiz g'numma, wál
sa .me wuhl ,glei áls árms Stu'dentl taxiert
háut. Sua híut dói Theaterg'sellsďráft oan
Nidrbatisďr Plitz gnumma und 'da '!ť'iat

hiut uns var&u(t)n, dáíš dói Gást in se,in Ho-
tel wohnen und heile'n Áubm,d feiern
wó11'n. 's háut á niat láng dauert. sua is sďra
da oeltst va ihnen áfg'stánd'n urr'd háut a

wunnasdráina oaspráudr g'hált'n, in de-ra
uns áll'n redrt gouta Feiertogh g'wiinsdrt
háut. !řói a owa bedauat hiut' 'deí3 koa
Klavierspieler unta ihnen is, dea 'wos
Gsángsvortrág begleit'n kánnt; hán mia un-
nan Gustl prásentiert urr'd unter Applaus

'moust da Gustl oan Flůsel.' Ál1a operetten-Ánien,"Sopran- und Tenor-
soli, Duette, komisdre Szenen, kuaz, wos za
dera eit gean g'sunga und g'sp'lt worn is,
hán ma oa dean Áubm'd z'Ghdia króigt und
ba egharisdrn Aktienbóia, riťei und gout'n
Ess'n sán ma in ara Stimmung kumma' daB
ma denkt hán, mia sán in Himml. Suag8ua
as Soubrettal háut uns sďrni oag'láďrt und
wenn me má selidra Vátta niat sua in Aug(h)
b'hált'n háit, hait e dera vielleiďrt ma Herz
z' FóiB'n g'legt. Unta dera Zejt'woan' oa-
zu$n va da Musik, nu a páár einsáma \ťán-
dereť ins Lokál einakumma und zwoa da
klái Sďrulz-Ju,d, dean wos mia nea na obroc}r-
na Flerrgott g'hái8'n han (er woa námle
dicker wói lang) und d,a alt Feldwebel Tipp-
mann van Ergánzurtgsbez'irkskommando, a
álta Junggs'ell, dean vua seina Jungg'selln-
bu(d)n graust háut. \íói also á lángar,a Fau-
se 'der Ersdrópfung átret'o und a Engl durdr
die Tíirtsstubm gánga is, is ',dea klai' dick
Jud zan Gustl hikumma und háut'n g'fráigt,
ob a zan Prolog as'n Bajazzo áss'wende be-
gleit'n kánnt. Da Gustl háut gean zoug'ságt,
owá mia hán denn ,doďr a weng vadutzt
g'schaut, wál káina ,dean Jud'n mit sein
krebsráut'n G's'ic}rt u. sein Kulleraugnan v'l
zoutraut háut. owa kam háut da Jud zan
Singa oag'fánga, hán m,ia Aug'n und Maul
áfg'riss'n und uns 'g'wunnat, wiu ás dean
kláin Kerl ,dói Mordsstimm ássakinnt' Da
Ápplaus náu dean Solb woa vadáint und-ich
ho va dera Zeit oa na Sďrulz-Ju,dn mit ginz
ánnan Aunan oag'sdraut. Dea Applaus háut

wieda na ilt'n Dráhra Tippmánn niat rouha
liua und sua háut a na Guitl oagánga, ob an
niat za sein Leiblói'd begleit'n miiďrt. Dós
woa námle as bekinnta Couplet ,,Nadrhause,
nachhause, nadrhause geh'n wir nic:ht." Mit
Inbrunst und a bóiaseliďr'n Stimm hiut á
da Feldwebel Tippmann sa Solo g'sunga und
ban Refrain sári állaz'sámm in áiascht'n Feia-
togh eig'scÍ-r,unk1t. Dean Refrain hán ma náu
nu bráv befolgt un,d sán wirkle áiascht
hiimgárr,ga, wói 'die Uhr ef drá zeigt háut'
'Wói ma endle suaweit woan und má Vátta
háut die ,,Fláupter seiner Lieben" oz'htt,
háut áf oamil da Freind va mein Brouda
g fahlt un'd óitz is uns áiasdrt efg'filln, dáB
dea sdra seitara Stunn nimma oan Tisdr
g'sess'n is. . \řál na o'wa sdrá 'dáu as gout
Bóia bál van Áuawásďrlan ássag'loÍf'n w'oa'
hiut má Vitta Ángst króigt, da Háns kánnt
va da hintan Flaustiir ássegánga un'd durďr'n
Gárt'n in d'Egha eig'stolpat sá. Sua hán ma
g'sdrria und g'soudrt, hán in Ábort illa
Tiir'n g riittlt, owá nix háut siďr g'róihat.
Dáu áf oamál háut áina va uns g'sigt:
,,Horďrts, diu sďrnárďrt ,dod-r wea?" 'ltrťirkle,

hán ma's in aran gánz hintan Ábort sdrnir-
ch'n g'hái'at. oeitz hán ma oa dera Tiúr zan
Pusch'n un,d zan Trummln oag'fánga und
hán g'sďrria: ,'Hans, komm, mia gángan
háiml" Áf oamál háut dea briillt: ,,Ruhe!
will sď'rlafenl" Mit v'l gout'n 'wórtan hin
ma na Háns náu doďr munter bráďrt und
hán na gliicJ<le 'daháim og'liefat. Sua hán
ma wuhl állz'simm trotz unnan Vátta seina
Ábsiďrt, uns nóichtan háimz'bringa, na
áiasďrt'n Feiatogh a w'eng did<a Kópf g'hátt,
owa dea unheile heile Áubmd is uns ,dodr
unvage8le bliebm.

G'sunda !ťeihnáďrt'n!
Enka álta Geyer Karl.

Au: *t zá}
ri lgtg

lVahrt Euere Anspriiche !

Zu unserem unter ob'igen Titel im letzten
Rurr,dbrief ersďr'ienenen Hinweis schreibt uns
ein L'eser hinsicitlidr der Klebemarken fiir
die Invaliden- und Angestelltenvers'iďterung,
d.a8 im Bereidr .der'I-aň,desversiďrerungsan-
stalt Hessen in den Postámtern folgen-
der Sdralteraushang zu íinden ist:

"Wer in.den letzten Dezembertagen die
fi.ir 1953 notwendigen Beitragsmarken bei
einer Markenverkaufsstelle niďrt erhalten
kann, darf nidrt bis zum Jahre 7956 war-
ten' Er mu8 in ,diesem F,all bis spátestens
31. 12. 1955 'den fiir den Markenkauf er-
for,derliďren Geldbetrag mittels Zahlkarte

. fiir die Landesversidrerungsanstalt Hessen
auf deren Postsdred<konto Nr. 19 815 beim

Postsc}red<amt F'fm. einzahlen. Áuf dem
fiir.den Zahlungsempfánggr (LVA) be-
stimmten Zahlkartenabsďlnitt ist unter
den Personalangaben des Einzahlers (Vor-
und Zuname, 'řohnort' und Straí3e) der
Vermerk "IV-Beitríge' 7953 zu setzen'
Dem Einzahler wir'd von der Landesversi-
ďrerungsanstalt eine Beitragsquittung
iibersandt.'

Dies ist fiir alle in Flessen wohnenden
Vers,iďrerten wiďrtig, die fiir ,das Jahr 1953
mit ihren Beitragsmarken nodr im Rii&.-
stande sind. Maďrt bitte besonders Lands-
leute, .die auf 'abgelegenen Ortschaften woh-
nen, auf 'die Frist (31. 12. 1955) aufmerksam
und legt ihnen nahe, siďr an ihre Karten-
ausgabestelle, im allgemeinen die Biirgermei-
sterámter, um Rat und Hilfe zu wenden.

Geupels Neujahrs-GIiickwunscfi

Ich wiarch' cin lanr X. - ,Lnd qat

An Stelle der ietzten Zwei-V,iertel-Fause zog Geupel immer
hódrst vernehmbar d,ie 'Nase" hoďr. 

'!tríar er m'it seinem sdró-
nen Gesang"zu Ende, schaute 'der Gratulant treuherzig und
bioder den Handbewégungen seiner ,,opfer" zu, bis er er-
kannte, da8 diese in Riďrtung Fíoserrtasche, o'der wo man
sonst das Geld trug, zielte. Dann ging ein zufriedenes Grin-
sen iiber sein Gesidrt, er heimste seinen Obolus ein und..trot-

, tete weiter. Boi der náď-rsten Kurr'dsďraft ersiholl ,dann sein
Gesang in alter Frisd-re wieder: Iďr wiinsdr ein gliiklich frohes
neijes Jahr, Gesund- und Friodenheit, náu soong ma 'daaank-
sdrái, wo?
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Karl Geyer:

A unheilicha Heilicha Aulblmd
Ich woa glückle van _“Bürchaschö.ila zan

Lehråmtskän-dität'n ävänciert. Wöi e Enk
schä amål daz'hl`_t ho, woa mä gräißta Fräd,
däß mit mia 7 Äsclra in gleic:h'n Jährgäng
woan, äina a löiwara Freinıd wö.i -da änna.
B'sondas enga Freindschaft häut mi mit
dreian_ vabun-d'n und dös wo_an da Korn-
dörfers Gustl, äs da Berggäß' in Asch, da
Krautheims Christof äs da Rolandgäß und
da .Bareuthers E-diva -da Sächs'_nsträuß in
Ãsch.`D_öi drei un-d späta nu da seele Wagner
Ernst _va Neiabränd__fh`än ihr Student'nqu†ar-
tier ba da Frau Müller in da Stoagäß g'hätt.
Die Frau Müller und -ihr' Moa, -da*Müller's
Fränz, woan ä älta Ä-scha -und hän oa ihr'n
.Studentnan ihr Fräd g'hätt, wö-i wenn se za
ihra Fämile g'häiat häin. Suagäua za-ran
ält"n Klävier häut sich die Frau Müller äf-
g'schwunga, wäl da _Korndörfer 'Gustl sua
mus.ik_ålisch woa u. sie wollt mit i-hra Fämile
doch ä a bissl wos va_ dera Kunst häian
un-d profitier'n. Häut dea ält Kl-imperk_å.st'n
ä niat gänz sua schäi klunga wöi a Bösen-'
dörffa Flügl, zan Mil-itärmär'sch'n und za da
Tänzm-usik häut as tadellos täu. Mia wen-ich-a
mu-sikälisch'n Z0-uh-orcha hän mit'n Quirl äf
da St-ouhlsit'zplått'n, mit zwou Stürznan als
'I'-schinfelln, na Kämma åls Trumpe(t)'n und
na S-pränga äls Posauna die S-chütz'nkäpell"=n
märkiert, däß 'a' Fräd woa. Woas däu a
Wunna, däß mi idahäim oa mein Studier-
tischla niat lang g'li(tt)n häut und wenn e
hälw-egh denkt ho, es kännt äf-ara „befriedi-
gend“ länga, howe _meina Böicha zoug'mächt
und bin za mein Freind'n in 'da Stoafgäß
hutz'n gänge. Sua is's_ hält wieda amäl äf
Weihnäd1t'n zougänga und meina F.reind
hän ihra Küffala vull Wäsch päckt und sän
in ~die Weihnäditsferien g'fähr'n. Nea da
Korndörfers Gustl häut na heilichn Äubmd'
nu wos vüa g'hätt und kunnt ä-iascht na
äiascht'n Feiatogh häilm-fåhrfin. Sua wollt a
na .heilich'n Ãubmd hält -ba da Fåmile Müller
valebm, owa dö-i G'schicht is näu gänz än-
nascht kumma. Mä Brouda Ernst woa' äls
E-injähr-icha G'fre›ita va Prag -äf Weihnädıts-
urlaub kumm-a un-d wollt dochdöi po-är Ur-
laubstogh a weng -w-os dalebm. Sä Frein-d, da
Zßubers Hans, is åubmds kumma und häut
animiat, mia sölln"doc:h ällz'sämm mit ins
I-Iotel Stefan in da S-chiffgäß gäih. Mein
ålt'n' Våtta hä-ut -dös äiascht niat recht päßt,
owa wäl mä .Schwesta näu da Bsche'.rung za
ihra Freindin Wagner' (Näine- Wagner)
hutz'n gä-ih wollt, häut mä Vätta, -dean wos
e g'sägt ho, däß da Korndörfer-s Gustl
äiasc:ht ,na ännan Togh häimföhrt, g'sägt:
„Kärl, lödst hält na Korn-dörfers Gustl mit
ä -und mia gängan ins Hot-el Stefan, owa
niat läng, däß ma na äiascht'n Feierto-gh niat
mit aran Käter ümagängan. Vielleicht is ban
Stefan doch a weng wos läusl“ Da Gustl
häut ma denn ä' käin Korbıgebm und mia
woa in Stillan fräuh, däßnıa doch äin mit
hån, dea wos- in Näutfåll a weng wos za da
Unterhältung 'beitrog'n koa. Wöi m-a owa
ins Hotel eikumma sän, woa dös wöi äs-
g'storbm. Wea gäiht ä oa ran heile'n.Ãubm-d
in-s Wirtshaus, außer an J-ung-g'sell'n, dea wos
koa -Fämile häut. Sua woa die Unterhältung
z'ä_iasd1t a weng ledare und mia hän denkt,
es wiad a vapätzta heilicha Ãubmd. Däu- äf
oamäl häut äina die Tür speränglweit äf-
g'riss'n un-d Arm in Arm is as Künstler-
ensemble van Egerer Stådttheater' einakum-
ma. Voroa as zuckersöiß Subretterl und da
Tenor. Wöi e -dös -va äll'n Student'n oa-
g'himm'lt Soubretterl g'seah ho, häut ma_'S
Herz g'schlog'n wöi a Pfä-Houf, owa döi
hä-ut va mia gäua koa Notiz g“numma, wäl
sa .me wuhl glei äls ärms Studentl taxiert
häut. Sua häutdöi Theaterg'sellschäft_ oan
Nächbatisch Plätz gnu-mına und da Wiat
häutuns varäu(t)n, däß döi Gäst in sein Ho-
tel wohnen und heile'n Ãubmd feiern
wöll'n. 's häut â niat lång dauert. s-ua.-is scha
da Oeltst v-a ihnen äfg'ständ'n und häut a

wunnaschäina Oaspräu-ch g“hält'n, in de-ra
uns äll'n recht gouta Feiertogh g'wünscht
häut. Wöi a owa bedauat häut, däß koa
Klavierspieler unta ihnen is, -de-a wos
Gsängsvorträg begleit'n_ kännt, hän mia un-
nan Gustl prä-sentiert und unter Applaus
mou-st da Gustl oan Flügel.

ii Älla Operetten-Ãrien, Sopran- und .Tenor-
soli, Duette, komische Szenen, kuaz, wos za
dera eit «gean g“su_nga und g°s.p†lt worn is,
hän ma oa -dean Ãiuibmd z'Ghäia kröigt und
ba' egharischn. Aktienböia, We-i -und gout'n
Ess'n sän ma in ara Stimmung kumma, däß
ma -denkt hän, mia sän in Himml. Sua-gäua
_as Soubrettal håut uns schäi oag'lächt und
wenn me mä sel-icha Vätta niat sua in Aug(h)
b'hält'n häit, häit eidera' vielleicht ma Herz
z' Fö.iß'n g'legt. Unta dera Zei_t woan, oa-
zug'n va -d-a Musik, nu a p-äär einsäma Wän-
derer' ins Lokäl einakuim-ma und zwoa da
kläi Sch-ulz-J=ud, dean wos' mia_nea na obroch-
na Herrgott' g'häiß'n han (er woa nämle
dicker wöi lang) und da alt Feldwebel Tipp-
mann van Ergänzungsbezirkskommando, a
älta Ju'ng.gs°ell, dean vua seina '_Jungg“selln-
-bu(d_)n_ graust häut. Wöisalso a läng-ar-a Pau-
se der Erschöpfung ätret'n und a Engl durch
die Wirtsstubm gänga is, is idea kläi, dick
Jud-zan Gustl hikumma -und hä'ut'n g'-frä-igt,
ob a zan Prolog as'n Baj.azzo äss'wende-be-
gleit'n kännt. Da. Gustl häut gean zo_ug'sågt,_
owa mia hän denn do-ch a weng vadutzt
g'schaut, wäl käina dean Jud'n- mit sein
krebsräufn G's'icht u. sein Kulleraugnan v'l
zoutraut häut. Owa käm håıut 'da J-ud z-an
S-inga oa-g'fän-ga, hän mia Aug'n un-d Mau-l
äfg'riss'n und uns fg'wunnat, wäu äs dean
kläin Kerl -döi Mordsstimm ässakinnt. Da
Äpplaus nåu dean Solo woa vadäi-nt un-d- ich
ho va dera Zeit oa na Schulz-Ju-dn mit- gänz
ännan Aunan oag'sc:haut. Dea-Applaus häut
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wieda na ält'n Drähr-a Tippmänn niat- rouha
läua und sua häut a na Gustl oagän'-ga, ob an
niat za sein Leiblöid begl-eit'n mächt. Dö_s
woa nämle -as .bekännta Couplet „Nachhause,
nachhause, nachhause geh'n wir nicht.“ Mit
Inb.runst und-a böi`aselich“n Stimm häut ä
da Feldwebel Tip-pman-n sä Solo g's-unga und
ban Refrain sän ällaz'sämm in ä-iascht'n Feia-
togh eig'sch-un-klt. Dean 'Refrain hän ma nåu
nu bräv befolgt und sän wirkle äias-cht
häim-gäniga, wöi -die U-hr äf drä zeigt häut.
Wöi ma endle suaweit woan und mä Vätta
häut die „-Häupter seiner Lieben“ oz“hlt,
häut äf oamäl da Frein-d va me-in Brouda
gfählt und öitz -is uns äiascht äf¦g'fälln, däß
-dea scha seitara Stunn nimma oan Tisch
g'=sess'n is. .Wäl na owa schä däu as gout
Böia .bäl van Äuawäschlan ässag'loff'n woa,
häut mä Vätta Angst kröi=gt, -da Häns kännt
va da hintan Ha-ustür ässegänga und -durch'n
Gärt'n in d' Egha eig'stolpat sä. Sua hän ma
g'schri-a und g'southt, hän in Abort älla
Tür'n grüttlt, owa nix håut sich g'rö~ihat.
Däu äf oamäl häut äina va uns g'sä-gt:
„Horch-ts, däu schnärcht doch we-a?“ Wirkle,
hån ma's in aran gänz hintan Äbort schnär-
ch'n g'häi-at. Oeitz hän ma oa dera Tür zan
Pusch'n' und zan Trummln oag'fänga un-d
hän g'schria: „I-Ians, komm, mia gängan
häiml“ Äf oamäl häut dea brüllt: „R-uhe!
will schlafenl“ Mit v“l gout'n Wört-an hän
ma na Häns näu doch munter brächt und
hän na 'glückle -dahäim og'liefat. Sua hän
ma wuhl ällz'sämm trotz unnan Vätta seina
Abs-icht, uns nöichtan hä'imz“bräng¬a, na
äiascht'n Feiatogh a weng -dicka Köpf g'hätt,
owa dea unheile heile Äubmd 'is uns doch
unvageßle bliebm. _

G'sunda Weihnächt'n!
f' i Enka ält-a Geyer Karl.

Geupels Neujahr:-Glückwunsch

sei _? ff* ff -ai so-1 9 1---›± .aı .ui
I Ich fllillßßhi tin» gli- øklfrh fm- hu nei-ja Jahr är- sand und
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schäi, wo?

An Stelle der letzten Zwei-Viertel-Pause zog Geup-el immer
höchst vernehmbar die „Nase“ hoch, War er mit seinem schö-
nen Gesang,zu Ende, schaute der Gratulanttreuh-erz-i.g und
blieder den Han-dbewegungen seiner „Opfer“ zu, bis -er er-
kannte, daß diese -in Richtung Hosentasche, oder wo man
sonst das Geld trug, zielte. Dann ging ein zufriedene-s' Grin-
sen über sein Gesicht, er heimste s-einen Obol-us ein un-d__tro_t-

ır. _fif=f1ıe››ei|
' Fr-it- den- mii' man seems ma dank - schèii. ' wo

s .tete weiter. Bei der näch-st-en Kundschaft erscholl dann sein
Gesang in -alter Frische wieder: Ida wünsch ein gliiklich frohes _ -
neijes Jahr, Gesund- und Friedenheit, näu soong' ma daaank-

 Wahrt Euere Ansprüche!  
Zu unserem unter obigen Titel i-m letzten

Rundbrief erschienenen Hinweis schreibt uns
ein Leser hinsichtlich der Klebemarken für
die Invaliden- und Angestelltenversicherung,
daß im Bereich der .Lai'ıdesversicherungsan-
stalt (I-I e s s e n in den Postämtern folgen-
der Sclralteraushang zu finden -ist: _

›„Wer in_den letzten Dezemberta-gen die
für 1953 notwen-digen Beitragsmarken bei
einer Marke-nverka-ufsstelle ni_c:ht erhalten
kann, darf nicht bis zum Jahre 1956 war-
ten. Er muß in diesem Fıall bis spätestens
31. 12.1955 de.n für den Markenkauf er-
forderlichen Geldbetrag mittels Zahlkarte

.für die Lan-desversiczherungsanstalt Hessen
auf deren P-ostscheckkonto Nr. 19 815 beim

--_193.-' - _

Postscheckamt Ffm. einzahlerı. A-uf dem
für_den Zahlungsempfänger (LVA) be-
stimmten Zahlkarteniabschnitt ist unter
den Personalangaben -des Einzahlers (Vor-
und Zuname, Wohnort- un-d Straße) der
Vermerk „IV-Beiträge“ 1'953 zu setzen.
Dem Einzahler wird von' -de-r Land'esversi-
cherungsanstalt eine Beitragsquittun-g
ü-bersandt.“ ' ` - '

Dies .ist für alle in Hessen =w'ohnend'en
Versicherten wichtig, -die fürdas Jahr 1953
m_it ihren Beitragsmarken noch im Rück-
stande sind. Macht bitte besonders'Lands-
leute, -die auf abgelegenen Ort_schaften woh-
nen, auf die Frist (31. 12. 1955) aufmerksam
und legt ihnen nahe, sich an ihre Karten-
ausgabestelle, im allgemeinen die Bürgermei-
sterämter, um Rat und Hilfe zu wenden.



Ein weitererer Sp?itheimkehrer
Die Abendstunden des 17. Oktober 1. J.

standen in Sdrlitz/Fíessen im Zeiďren der
Heimkehr eines Ásdrer Larlds'mannes aús
1angjáhriger Kriegsgefangensdraft in rusďsďl-
sibiiisďren Kriegigefarr,genen- urr'd Zwangs-
arbeitslagegn.
Herr Anton Otschenasc'hek (in Asch

allgemein bekannt unter dem Namen Otsdr)
stňd 'seit Jahren mit soiner in Sďrlitz'an-
sássig gewordenen Familie in sďrriftliďrem
Verlielir, deren banges Hoffen endliďr Er-
íiillung finden sollté. Sďron Stunden vor
dem Eintreffen des von der gesamten Be-
vólkerung er'warteten Heimkehrers standen
Hunderte vor dem Flause, in. dem seine
vierkópfiee Familie Aufnahme und hilfsbe-
reite Únňrsttitzung gefunden hatte. Glok-
kengeláut begri.iíŠte'den sehnstiďrtig Erwar-
teten. Biirgermeister Reinhardt hie8 'ihn an
der Spitze",des Magistrats herzlidr řillkom-
me'' ůnd iiberreidrte ihm unter dem Beifall
der Anwesenden ein Blumengebinde und ein
Geldgesďrenk. Stadtverordneten - Vorsteher
Bareúther iiberbradrte 'die Grii8e und ]iViin-
sdre 'der Asďrer Landsleute und der gesam-
ten Bevólkerung der Stadt Sďrlitz. Bewegten
Flefzens danktě 'der Heimgekehrte fiir die
ihm zuteil gewordene Ehrung und sďrloíš
mit den )řoiten: "Iďr bringe niďrts ňit als
ein gutes Gewissen."

Herr Otsďr, allen Asdlern als Musiker
und 'der Jusend als Lehrer an der Stádtisďren
Musiksďulě in Asďr bestens bekannt, wur-
de im Dezem,ber L939 zur '!íehrmaďrt gin-
gezogen. kámpfte in Frankreiďr, in den Bal-
ř'"''1í^d.''' ur'd i'' 'd.o rlťeiten Rufilands,
wur,de 1945 ,in Deutsdr-Brod in Bóhmen ge-
fangen genommen und kam naďr 28tágiger
Fahit aň die drinesisďr-mongolisďre Grenze.
In Karaganda in rKasakstan wurde er als
,Kriegsv"erbredrer" zum Tode verurteilt und
spátei wegén Spionage zu 25 JahtenZs'angs-
arbeit begnadilt. Seine Tátiglreit als Mtrsiker
in,Selb sóllte er zu Spionagezwed<en.auoge-
iibt haben! Die letzten vier Jahre verbrachte
er im Swerdlowsker Gebiet (ehem. Jekate-
rinburg) im Ural' Sein '!ťunsďr, naďr kór-
perliďrěr und seelisdrer Erholung wieder
ieinen eeliebten Beruf ausůben zu kónnen,
wird ih"m durďr die Hilfsbereitsďraft musik-
f reud'iger Sďrlitzer Persónl'iďrkeiten ermóg-
lidrt wer'den.

- Aus versďneitem Tale griiílt Niedeneuth

Von unseren Heimatgruppen
Asdrer Gmoi Mtindren: Nádlstes Treífen

Sonntag, 8. Jánner 1956 im Kunstgewerbe-
haus bei L'dm. Gottlieb Sďrmidt. - Der Ein-
stand dortselbst am zweiten Ádventsonntag
vollzog sidr 'unter giinstigsten Vorzeiďren.
Der Plátz reidrte, obwohl fi.ir gut 200 Perso-
nen bereďtnet, kaum aus. Das Lokal war
wundersďrón vorweihnadrtliďr ges&miidrt,
auf iedem der weiBgededrten Tisdre standen
mit',Platzerln', Aepfeln upd Niissen ange-
háufte Teller zum Zrl|amgen urr'd 'der Raum
strahlte im Sďreine vieler Kerzen' als einige
besinnliďre Vorlesungen und das sdróne
Mundart-ýeihnaďrtsfediďrt Yon .R_iďrard
Peter, vorgltragen .rón einem zwólfjiihrigen
Mádďren (és haite also in Asdr'daheim kaum
sďron spredren kónnen), die Einstimmung zu
den eelellieen Stunden gaben. Ldm. Karl
Mart#,ina*erzrihlte, ebeňfalls in Mundart,
von dem heimeligen Vorweihnaďrtszauber
daheim _ un'd splter ,dann einige kóstliďre
wahre Gesdriďrtei' lno* Niklasberg und vom

Áufnahme'!í'. Gótz

Siimmerers-Karl. Ehrliďren Beifall verdiente
siďr audr Ldm' Gottlieb Sc}rmidt, 'der als
neuer Flerbergsvater der ' Miindrner Gmoi
niďrt etwa ein p'aar gedreďrselte Begrii8ungs-
worte spraďt, sondern sidr, obwohl seit 50
Jahren von Ásdr 

'fort, mit einer aus dem
ř{andgelenk und noďr mehr aus iibervollem
Herzen kommenden Anspradre mitten in
die Heimatgemeinsdraft stellte. So zi.indete
der heimatlidre Funke rasďr und alle Teil-
nehmer fiihlten sidr wirklió daheim.'

Die Rheingau-Asdrer treffen sidr am 1.

Jánner naďrňittags in Oestriďr, Gasthaus
Khiin, um in froher heimatlidrer Stimmung
den Jahresbeginn zu feiern. Fiir Unterhal'
tung-sorgt wie immer Kapelle Edi und der
kleine tUřirt mit ganz neuem Programm. IJ'm
die Stimmung zu erhóhen, bitten wir alle,
mit reďrt viel JuxpiicJ<ďren angetrudelt zu
kommen. '!Uťie immer bitten wir alle von
Mainz tiber \iťiesbaden bis Lorďr, sowie die
Linksrheinisdren, an der Neujahrsfeier teil-
zunehmen.

Adalbert Stifter:

bas $cft bet l0eihnqú|t
Die ganze deutsdre Kulturwelt und da-

riiber "hinaus, auů andersspraóige Kul-
turkreise gedadrten im abgelaufenen Jah'
re des 150. Geburtstai|es unseres grólšte-n
sudetcndeutsdren Didrlers Adalbert Stif-
ter. I

IJ,nsere Kirďre feiert versdri,odene Feste,
welďre zum Flerzen 'dringen. Man kann_siďr
kaum etwas Lieblidreres-'denken als Pfing-
sten und kaum etwas Ernsteres und Hei[-
geres als ostern. Das Tiaurige und Sďrwer-
iriitise der Karwodre und darauf 'das Feier-
lióeies Sorintags begleiten irns durdr das
Leben. Ei;res deř sďrónstep Feste feiert die
Kirďre fast mitten im Vinter, wo 'die Sonne
am sďr,iefsten gegen unsere Gefi'lde steht
und Sďr.nee a[ďF-luren ded<t, 'das Fest 'der
\íoihnaďrt.

Mit dem I(irďrenfest'ist auďr'ein háuslidies
verbunden. Es hat sic.:h fast in allen drrist-
lidren Lándern verbreitet, daB man den
Kindern die Ankunft des Christkindleins
_ ,audr eines Kindes, des wu'nderbaršten,
das ie auf der '!řelt war - als oin heiteres,
sÍj"'"."J.', feierliches Ding zeigt, 'das durďr
á", g"'o" Leben fortwirkt und manďrmal

"óď'"rpat 
im Alter bei tri.iben, sďrwermi.iti_

een od,er riihrenden Erinnnerungen glelďI-
š"m als Riid('bli& in die einsuige Zeit mit
den bunten, sďrimmern'den Fittiďren durdr

den óden, traurigen und ausgeleerten Nadrt_
himmel fiiegt. Min pflegt den 4in'dern die
Gesdrenke z"u geben,- die-das heiligrc Christ-
kindlein gebra&rt hat, um ihnen Freude zu
madhen. Ď"' t.'t man gewóhnlidr am Hei-
ligen Abend, wenn die tiefe Dámmerung
.i]r'n".r"run íst. Man ziindet Liďrter, un'd
*.ř,."' sehr viele an, die oft mit den klei-
nen Kerzlein auf den sdrónen, griinen
Aesten eines Tannen- oder Fiďrtgnbium-
drens sdrwebten, das mitten'in der Smbe
s-teht. Die Kirr'deidii'f.o niďrt eher kommen,
ul' bi' d"' Zeiďlen gegeben wird, daB. d.er
heiliee Christ zugegen gewes€n lst un'd dle
é.iÁ."k., die er'ňit'gěbraďrt, hinterlassen
hat. Daní geht die Tiir auf, und 'die Klei-
nen 'di.irfen-hinein, und bei dem herrliďren,
,ďri--".od"'' Liďrterglanze sehen si'e -die
Ďirrs,e 

",rf 
dem Baume -hángen oder auf dem

TisÁ aussebreitet, die alle Vorstellu'ngen
ihier Einb'íl'dungskraft weit iibertreffen, die
sie siďr nidrt anzuriihren getrauen urr'd dte
sie endliďr. wenn sie sie bekommen haben,
d"'' *u'z.'' Abend'in ihren Aermďren he-

'rl-ů"*"' urld mit sió in das Bett neh_

-..'. ý'.'''' sie dann zuweilen in ihre Tráu-
*. hi""i" ,die Glod.<'entóne der Mitternaďrt
t'Ú'"". d"'ď' welďre die Groí3en in die Kir-
ďre zúr Árr'daďrt gerufen wer'den, dann mag
es ihnen sein, alš zógen 1etzt 'die Englein
durďr den Himmel oder al kehre der hei-
ti."-cň'i', naďr Hause, weldrer nunmehr
bEi_ "ll." 

Kindern gewésen ist und jodem

von ihnen ein herrÍiďres Gesďrenk hinter-
braďrt hat.

\ťenn ,dan'n der folgende Tag, 'der'Christ_

tag' kommt, so ist er ihnen so Í_eierliďr,
wňn sie friih morgens mit ihren sdrónsten
Klei.dern angetan in der warmen Stube ste-
hen, wenn áe' Vater und ,die Mutter siďr
zum Kirdrgange sďrmiidren' wenn zu Mit_
tas ein feierli&res Mahl ist, ein besseres als
an jede- Tag des ganzen Jahres, un'd wenn
naÁmittags -oder gegen den Abend hi'n
Freund.e únd Bekannie kommen, auf den
Stiihlen und Binken herumsitzen, mitein-
ander reden und behagliďr durdr die Fen-
ster in die 'tJíintergegend hinaussďrauen kón-
nen, wo entwedei die langsamen Flod<en
niederfallen oder ein trůberr'der'Nebel um
die Berge stehl oder'die blutrote kalte Son-
ne hinaLsinkt. ]An versďriedenen Stellen der '

Stube, .entwoder auf einem Stiihlďren oder
auf der Bank oder auf dem'Fensterbrett-
chen, liegen óie zauberisrňen' nun 'aber

sdron be-kannteren. und vertrauteren Ge-
schenke von gestern abend herum.

Hierauf vergeht der lange !í'inter' es

kommt 'der F"riihling urr'd 
-der unen'dliďr

,dauernde Sommer - und wenn die Mutter
wieder vom heili'gen Christ erzáhlt, da( nun
bald sein Festag šein w'ird, und dafi er auďr
diesmal herab[ommen werde, ist es den
Kindern' als sei seit dem letzten Ersďreinen
eino ewige Zeit vergangen und als- liege die
damaligJFreu'de in óinei weiten nebelgrauen
Ferne.'!7eil dieses Fest so lange naďrhált, weil
sein Abglanz so hoďr in das Alter hinauf-
reiďrt, ň stehen wir so gern dabei, wenn
die Kinder dasselbe begehen und siďr da-
,riiber freuen.
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Eın weıtererer Spatheımlcehrer
_ Die Abendstunden des 17. Oktober 1. J.
standen in Schlitz/I-'I-essen im Zeichen der
Heimkehr eines Ascher_Lan-ds-mannes aus
langjähriger Kr-ieg-sge-fangenschaft' in russisch-
sibirischen Kriegsgefanıgenen- und Zwangs-
arbeitslagern. .
Herr Anton O t s c h e n_a s c'.h e k (in _Asch

allgemein bekannt unter dem Namen Ot-sch)
stand -seit Jahren mit seiner in Schlitzian-
s_ässig gewordenen Familie -in schriftlichem
Verkehr, deren banges Hoffen endlich Er--
füllung -finden sollte. Schon Stunden vor
dem Eintreffen des von der gesamten _Be-
völkerung erwarteten Heimkehrers' standen
Hunderte vor dem -Hause, indem seine
vierköpfige Familie' Aufnahme'-und hilfsbe-
reite Unterstützung gefunden hatte. Glok-
kengeläut begrüßte den sehnsüchtig Erwar-
teten. Bürgermeister Reinhardt h-ieß -ihn an
der Spitze -des Magistrats herzlich willkom-
men un-d überreichte ihm unter dem Beifall
der Anwesenden ein Blumengebin-de -und ein
Geldgeschenk. Stadtverordneten - Vorsteher
Bareuther überbrachte- -die Grüße und Wün-
sche -der Ascher La-ndsleute und der gesam-
ten Bevölkerung der Stadt Schlitz. Bewegten
Herzens dankte der Heimgekehrte für die
ihm zuteil gewordene Ehrung und schloß
m-it den Worten: „Ich _.bringe nichts mit als
ein glltes Gewissen.“ ' ~ -

Herr Otsch, allen Aschern _als Musiker
und der Jugend als Lehrer an der Städtischen
Musikschule in Asch bestens bekannt, wur-_
de .im Dezernfber 1939 zur Wehrmacht ein-
gezogen, kämpfte in F-r'ankre_ich, in den Bal-
kanländern und in den Weiten Rußlands,
wurde 1945 -in Deutsch-Brod in Böhmen ge-
fangen genommen und kam na-ch 2.8tägiger
Fahrt an die chinesisch-mongoli_sche Grenze.
In Karaganda in ıKa_sakstan wurde er als
„Kriegsverbrecher“ zum Tode verurteilt und
später wegen Spionage zu 25 Jahren Zwangs-
arbeit begnadigt. Seine Tätigkeit -als-~-Musi-lser
'infS-elb sollte er zu Spionagezwecken ausge-
übt haben! Die letzten v-ier Jahre verbrachte
er im Swerdlowsker Gebiet (ehem. Jekate-
rinbung) im_Ural. Sein Wunsch, nach kör-
perlicher und s.eelischer Erholung wieder
seinen 'geliebten Beruf ausüben zu können,
wird .ihm durch die .Hilfsbereitschaft musik-
freudige-rSd1l-itzer P-e'rsönl-ichkeiten ermög-
licht wer-den. - _ i

D

' _:

Aus 'veı_-schneitem Tale grüßt Niederreuth ._ -

Von unseren Heimatgruppen
Ascher Gmoi München: Nächstes“ Treffen

Sonntag, 8. Jänner 1956 im Kunstgewerbe-
haus bei Ldm. Gottlieb Schmi-dt. --. Der Ein-
stand dortselbst am zweiten Adventsonntag
vollzog s-ich'~unter günstigsten Vorzeichen.
Der Platz reichte, obwohl für gut 200 Perso-
nen berechrıet, kaum aus. Das ,Lokalw-ar
wundersd-ıön vorweihnadıtlich' geschmückt,
auf jedem- der weißgedeckten Tische standen
mit „Pl.atzerln“, Aepfeln und Nüssen ange-
häufte Teller zum Zulan-gen un-d der Raum
strahlte im Scheine vieler Kerzen, als einige
-besinnliche Vorlesungen und das sch.öne
M-un-dart-Weıihnachtsgedidıt von .Richard
Peter, vorgetragen von einem zwölfjähri-gen
Mä-dchen (es hatte also ~in Asch daheim kaum
schon sprechen können), die Einstimmung zu
den geselligen Stunden gaben. Ldm. Karl
Martschina erzählte, ebenfalls in Mundart,
von dem heimeligen ~Vorweihnac.htsza.uber
daheim --'- und später dann einige' köstliche
wahre Geschidıten vom Niklasberg und vom

¦
L

_ ' Aufnahme W. Götz

'Sümmerers-Karl. Ehrlichen Beifall verdiente
s-ich auch -Ldm. Gottlieb Schmidt, der als
neuer I-Ierbergsvater der i Münchner Gmoi
nicht etwa ein paar gedrechselte Begrüßungs-
worte sprach, sondern sich, obwohl Seit 50
Jahr-en von Asch fort, mit einer aus dem
Handgelenk und noch mehr aus übervollem
Herzen kommenden Ansprache mitten in
die Heimatgemeinschaft stellte. So zündete
der heimatl-iche Funke rasch und alle Teil-
nehmer fühlten sich wirkl-ich daheim.“

' Die Rheingau-Ascher treffen sich am 1.
Jänner nachmittags in Oestrich, Gasthaus
K-hün, um in fr-oher heimatlicher Stimmung
den Jahresbeginn zu feiern. Für Unterhal-
tung sorgt wie immer Kapelle Edi und der
kleine Wirt mit ganz neuem Programm. Um
die Stimmung 'zu erhöhen, bitten wir alle,
mit recht viel Juxpäckchen angetrudelt zu
kommen. Wie immer bitten wir alle von
Mainz über Wiesbaden' bis Lorch, sowie die
L-inksrhein-ischen, an 'der Neujahrsfeier teil-
zunehmen. ' _ =- -

Adalbert Stifter: _ _

'íllcts åelt ber YÜeíl7rıacf)t 5
Die ganze deutsche Kulturwelt und da-

- rüber hinausfauclı anderssprachige Kul-
turkreise gedachten_inı_ abgelaufenen Jah-
re des 150. Geburtstages unseres größten
sudetendeutsdıen Dichters Adalbert Stif-
ter. f ` '_

Unsere Kirche feiert versdıiedeıjıe Feste,
welche zum Herzen dringen. Man kann sich
kaum etwas -Lieblicheres denken als Pfing-
sten und kaum etwas Ernsteres und Heili-
ger.es als Ostern. D-as Traurige und Schwer-
mütige der Karwoche und -darau.f -das .Feier-
liche des Sonntags- begleiten -uns durdı das
Leben. Eines der schön-sten Feste feiert die
Kirche fast mitten im Winter, wo -die Sonne
am -schıiefsten gegen unsere Gefilde steht
und Schnee alle Fluten deckt, das Fest -der
Weihnadit. _

Mit -dem Kirchenfest ist auch ein häusliches
verbunden. Es hat sich fast in allen christ-
lidıen Ländern verbreitet, _-daß man den
Kindern die Ankunft --des 'Christkindle-ins
-- -auch eines Kindes, des wu-nderbaršte-n,
das je auf der Welt war '_als ein h-eiteres,
glänzendes, feierliches Ding -zeigt, -das durch
das -'ganz-e Leben fortw-irkt und mandı-mal
noch s- ät im Alter bei trüben, sçhwermütı-
gen ocfer rührenden Erinnnerung-en gleich-
sam als Rüdc-blick in die einstige Zeit mit
den bunten, schimmernden Fittidien durch

den öden, traurigen und ausg-eleerten Nacht-
himmel fliegt. Man-pflegt den Kindern die
Geschenke zu geben, die das heilige Christ-
kin-dl-ein gebr_acht.hat, -um ihnen Freude zu
machen. Das tut man. gewöhnlich am Hei-
ligen Abe-nd,_ wenn die tiefe Dämmerung
eingetreten ist. Man zündet- Lichter, und
meistens sehr viele an, die oft mit den kle_i-
nen Kerzlein auf den schönen, grünen
Aesten_ eines Tannen- od-er Fichtenbäum-
chens schävebten, das mitten' in der S-tube
steht. D-ie Kinder-dürfen n-icht eher kommen,
als bis' das Zeichen gegeben wird, .daß der
heilige Christ zugegen gewesen ist und die
Geschenke, die er mit -gebracht, hinterlassen
hat, Dann geht die Tür auf, und die 'Klei-
nen dürfen hin-ein, und bei dem herrlichen,
sdiimmern-den Lichterg-lanze sehen sie- die
Ding-e auf dem Baume hängen oder auf dem
Tisch' ausgebreitet, die alle Vorstellungen
ihrer E~inbil~dungskraft' weit übertreffen, die
sie sich nicht' anzurühı*-en ge-trauen-und die
si~e endlich, wenn sie sie bekommen haben,
den ganzen Abend' in ihren Aermchen he-
rumtragen _1_1n~d' mit sidı' in das Bett neh-
men. Wenn sie dann zuweilen in ihre Träu-
me hinein die Glockentöne der Mitternacht
hören, durch welche -die-Großen' in die Kir-
che zur Andacht gerufen werden, dann mag
es .ihnen sein, als zögen jetzt -die Engl-ein
durch den Himmel oder al kehre der hei-
lige_ 'Christ nach Hause, welcher nunmehr
bei' allen Kindern gewesen ist -und jedem
von ihnen ein .herrlich-es Geschenk hinter-
bracht hat. i i ' - -

Wenn dann der folgende Tag, der-Christ-
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tag, kommt, so -ist er .ihnen so feierlich,
wenn sie früh morgens _mit ihren schönsten
Kleidern angetan i-n der warmen Stu-be ste-
hen, wenn der Vater und -die Mutter sidı
zum Kirchgange schmücken, wenn zu Mit-
tag- ein feierlidıes Mahl ist, ein besseres als
an jedem Tag des ganzen Jahres, und wenn
nachmittags oder gegen den Abend h-in
Freunde und Bekannte kommen, auf d-en
Stü-h-len und Bänke-n herumsitzen, mitein-
ander reden und behagl.ic:h durch die Fen-
ster in .die Wi'-ntergegend hinausschaue-n kön-
nen,_wo entweder die- langsamen Flocken
niederfallen old-er ein trübender-Nebel um
die Berge steht,-oder -die blutrotekalte Son-
ne hinabsinkt. An verschiedenen Stell-en der
Stube, ,entweder auf_einem Stühlchen oder
auf der Bank oder auf' dem "F_ensterbre-tt-
chen, lie-gen die zauberisıhen, nun aber
schon bekannterem un.d vertrauteren Ge-
schenke von gestern _abend'h-erum. . '

I Hierauf vergeht' d-er lange Winter, es
kommt der Frühling- und der u~nendlich
-dauernde Sommer - und wenn die Mutter
wieder vom heiligen Christ -erzählt, daß nun
bald sein Festag sein wird, und daß- er -auch
diesmal herabkommen werde, ist es den
Kindern, als sei' seit dem letzten Erscheinen
eine ewige Zeit vergangen und als liege die
damalige Freude in einer weiten nebelgrauen
Ferne, - _ ~ . .-

Weil dies-es Fest so lange nach-hält, weil
sein Abglanz so hoch -in das Alter hinauf-
reicht, so stehen wir so gern dabei, wenn
die Kıinder -dasselbe -begehen und sich da-
rüber freuen.- . ' _

I



Sóóner řIeimatvortrag in Niirnberg. Vor
der Asdrer Gmoi in Niirnberg spradr am 4.
Dezember Lm. Dr. Ridrard Klier zum Tte-
ma "'!ť'ettengel von Neuenberg, ein reiďres
Bi.irgergesdrledrt Asdrer Abstammung in
Prag'iň 16. Jahrhundeřt'. Als ein grůi'dli-
ďrei Kenner un'd Erforsdrer der Gesďr'iďrte
unserer Heimat verstand es der Vortragen-
de, seine Zuhóret eine Sturr'de larrig zu fes-
seln. Rektor Niirnberger gestaloete die Zu-
sammenkunft mit seinem SL-Chor weiter
wiirdig aus. Der Chor sang heimatliďre Lie-
der. Die Asďrer Gmoi Niirnberg dankt Dr.
Ridrard Klier, sowie dem SL-Chór nodlinalš
bestens. Der nádrste Gmoi-Naďrmittag fin-
det am 5. Feber statt. Lm. Karl Gi.inther
(Ehrenbiirgermeister) feierte am 17, 12. 1955
seinen 75. Geburtstag. Der SL-Chor, 'dessen
Mitgriindeř er war' bradrte ihm ein Stánd-
dren dar.

Wir gratulieren
87. Geburtstag: Frau Babette Kraus (Sd:rul-

gasse 10) am 18. 12. in Spangenberg/řIessen, '
Mittelg. 24ó. Kórperlidr und geisti,g ist sie
noďr růst'ig; nur das Gehen maďrt ihr etwas
Besdrwendě.

85. Geburtstag: Frau Mang. Preďrtel, geb.
!řilfert (Nioderreuth, Husn-Rettl) am 2o.
12. in Kidrenlamitz, Sdrriitzensrt. 29. Ihr
Gatte Herr Johann Predrtel vollendet am
10. 7. 1956 sein 83. Lebencjahr. Beide sind.
kórperliďr und geistig nodr bei voller Ge-
sundheit und freuen sidr íiber jede 'gute
Naďrridrt, die sie iiber Verwandte und Be-
kannte im Rundbrief lesen diirfen.

83. Geburtstag: Frau Emma Leupold, geb.
Siimmerer (Sdrlaďrthofstr. 10) am 15. 2. ffi
Steinau, Kr. Sďr,liidrtern, Neue Hei'mat 53.
Seit fast fůnf Jahren ist sie stolze und er-
freuliďrerweise noďr redrt riistige Urgroí3-
m,utter.

75. Geburtstag: Frau Margarete Gold-
s c h a l 'd, !ť'itwe (Unterschónbadr Dr. Rub-
ners Garten) bei guter Gesundheit am 21.
12. in Kiedriďr/Rheingau bei i}rren Kindern.

73. Geburtstag: Frau Martha Niusdre am
ersten'sřeihnaďrtsf eierta g bei bester Gesurld-
heit in Oberndorf am Ned<ar, Erlenstr. 7
(fr. Asdr, Rosmaringasse, Baumgártel).

72. Geburtstag: Herr Norbert Mukof (Ma-
lermeister, Lerdlenpóhlstr. 20) am 15. 12. in
Kirďrensittenbadr b. Hersbrudr. Die gró6te
Freude bereiten ,ihm neben dem Rundbrief
die Briefe von seiner Enkelin Elisabeth Epp,
geb. Kraus, jeut ln Kanada.- Silberhodizeiten: řIerr \falter Masďr und
Frau, geb. Priiller (Turnergasse 5) am 13.
12. in Frankfurt-Griesheim, Mainzer Land-
stra8e 508. - řIerr říermann Sďrmutzer
und Frau Elsa, geb. Nitzsďre (Untersdrón-
baďr 2o4) am 28. 12. in O'berrr'dorfA'{e&'ar,
Hóiderlinstrafie 60.

Miinďrberg setzt hsute der alte Name die
gute Tradition fort; bis kurz vor seinem
Tďe hatte Flermann \íunderlidr 'die Fiiden
in der Han'd. Sein Tod bedeutet einen sehr
sďtweren Sďrlag fiir ,die Firma, derEn Seele
er v/ar. Ehrliche Trauer wir'd ,d'ie Naďrridrt
vom Ableben Frermann Ýu'nderliďrs audr
bei séinen ehemaligen' Turnbrůdern ausló-
sen..Dem Turnverein 1849 gehórte seine
ganze auí3erberuflidre und -farniliáre Liebe.
Als Mitgliod der ,Nzunten', deren Reihen
sidl immer rnehr 'Liďrten, vErseumte er
kaum eine Turnstunde, im T'urnrat war er
Jahrzehnte hindurdr pfliďrttrzuer und der
Turnsaďre versdrworener lVÍ'itarbeiter. _ Frau
Albine F elbinger (Lehrer'switwe, FIas-
lau) 78jáhrig am 11. 12. 'in Miinchen. Ihre
Toďrter, Frau Sďr'warzwal'd, hatte die Krán-
kelnde, die in Sďrle&ing b. Traunstein
wohnte, adrt Tage vorher zu sidr geholt.
Ohne bettláger'ig zu sein, rief sie ein plótz-
lidrer, aber sanfter Tod unerwartet ab. So
folgte sie ihrem im Mai d. J. verstorbenen
Sohne Lehrer Rudolf Felbinrger nadr weni-
gen Monaten ins Grab. Ihren Gatten, eben-
falls Lehrer in Haslau, hatte Fra,u Felbiriger
bereits im lahre 7913 verlóren. Sié selbst
gehórte aůďr dem Erzieherstand an und
štand wáhrend ,der ersten unrd dann audr
nodr zeitweise im zweiten \řeltkriege der
Haslauer Sďrule als Lehrkraft aushilfsweise
zur Verfii,gung. Ihr sďrliďrtes, aufgesďrlos-
senes Wesen hatte ihr all'gemeine Verehrung
gesidrert. Ám 13. 12. wur'de sie auf dem
Miindrner \řestf rie'dhof der Ende iibergeb en.
- Frau Ernestine K ii n z e l, geb. Hódrner
(Spitalgasse 55) am 19. 11. in Tann/Rhón.
Die Einásďrerqng erfolgte in aller Stille in
Frankfurt. Die Ýerstorbene war rnit ihrem
Gatten stets bei 'den Veranstaltungen der
dortigen Ásdrer Gmoi, die an ihrern Áble-
ben auftiďlti,gen Anteil nahm' _ FÍerr
A'dam Sturň (Rinrgstr.30, Sdrerer) am 4.
12. 8ljáhrig im Altersheim !ťqlfhagen.
Seine Sďridrsalsgefáhrten von der SL tru-
gen ihn am 8. 12. unter starker Beteiligung
von Landsleuten- ond Altersheim-Insassen
zu Grabe und legten 'dort einen Kranz niě-
def. - Frau Maig. Schaub (Sdriinbadrer
vog 2) im gesogneten Álter'von fast 83
Jahren am 3. 12. im Álters'heim ZeitzlSa.
Sie war bis zu ihrem Tode geistig frisdr.
Nodr z"nrei Tage vorher hatte sie durďr 'die
obersďrwester eine Dankeskarte fiir ein von
ihren Angehórigen in der Bun'desrepublik
erhaltenes Paket sdrreiben lassen. Fiir letz-
tere 'war es tróstlidr, ,da8 sie in dem Feier-
abendheim gut aufgehoben war un'd keine
Not litt, zumal ihr laufend Piickďren ge-
sďridrt werden konnten. _ Flerr Christof
Hendel (Tisdrlermeister, $errngasse)
78jáhrig am 7. 12. in Hof. Als tůdrtiger
Handwérker ha*e er es daheirn zu einer
festgesidrerten Existenz gebraďrt, so dafi er
vieló 'erfolgreiďre Jahre erleben durfte.
Naďr seinei Vertreibung waren 'ihm audr in
Hof noďr einige ruhige Jahre besďrieden,
in denen er sidr eifrig sein'em Sďrreber_
gártdren widmete, bis lhn ein Sďrlryan-fall
aufs Krankenlager warf, von dem er niďtt
mehr aufsťehen sollte. - Frau Klara
G r a f, geb. Stark (Oberreuth, verw .PloB)
am 28. 10. in Rehau.

Irrigerweise als verstorben wurde uns
řIerr Otto Chlupsa gemeldet. Es
war audr bereits eine Kranzablóse-Spende
bei der Hilfskasse dazu eingelaufen. 'Wie uns
aus Butzbaďr mitgeteilt wind, befindet sidr
Ldm. Chlupsa z:'war sdion seit Monaten
sdrwer krank im Gieí3ener Krankenhause,
lébt aber Gott sei Dank noďl _ und rřird

nun' 'vrenn das Spridrwort von den ,,Tot'ge-
sagteno wahr ist, was wir in diešem Falle
besorr'ders hoffen wollEn, nodr ein reót lan-
ges Leben vor sid: haben.

Es werden gesucht:
1. Christof říofmann, Fárber bei Jaeger,

zuletzt wohnhaft Oststraíše 2281, H.in-
weise'dringen'd erbeten,

2. Maňe Bauer, geb. Binhad<, Ásdr, řIerrn-
gasse 18.

3' Familie Kiinzel, Asďr, Herrrrrgasse 16.
4. Ándreas Baumgártel (Sďr,il,derberg 42'

Landwirt) etqra 81 Jahre alt, jetzt angeb-
lidr in einem hessisdren Altersheim.
Álle Hinweise orbeten an den Ásdrer

Rurr'dbrief, Mtindren-Feldmoďring, S<hlieíŠ-
fadr 33.

'!řer kann Auskunft geben?
l0řir besůáftigten uns ktiraliďr mit der

Rundfunkserr'dung iiber Sďrneidermeister
Podieva. Der Ma4n hei8t riďrtig Potipa und
ka,m erst 1945 naďr Ásď1 wo er eine Sďrnei-
derei als Kommissar iibernahm. Kann uns
jema'rr'd sagen, weldre Sďrneiderei das war,
weldre Haltung der Kommissar einnahm
urr'd was sonst hierzu erwáhnenswert ist?
Die Angaben wáren notwendirg, um eine mit
dem hessisďren Run'dfunk in Gang gekom-
mene Korrenspondenz sadrlidr absdrlie(en
zu kónnen.

Es starben fern der Heimat
Herr Johann řIerrnann \ťunderlich

(Fabrikant, Ber'ggasse) 771dhrig am 72. 12. in
Miinďr.berg. Der Verblidrene ,gehórte Ž'rr je-
nen erfolgreidren Ásďrer lJnternehmer-Per-
sónl.idrkeiten, die zunáďrst als Fabriksbeamte
in leitenden Stellun'gen tátig waren, um dann
eines Tages den Sprung in die Selbstán'dig-
keit zu tun. IJnter den Firmen, die siďr auf
solďre '!7eise aus eigener Kraft zu dem alten
Stamme der Asdrer Textilindustrie gesell-
ten, hatte der Firmenname Joh. Herm. r$(/un-

derlid-r guten Klang und angesehenen Platz.
Naďr der Vertreibung ging 'der Seniorďref
unvendrossen, unterstiitŽt von seinen beiden
Sóhnen, an 'den 

'!řiederaufbau heran. In

Berichtigen Sie im AdreBbuch
In unseren leuten Berichtigungen unter-

lief uns ein lrrt'rrm: Herr Flermann Kóh-
ler, 1etzt Esďr,born/Is', Taunusbli&' 8 war
friiher in Ni ed e r r e u t h qrohnhaft, niďrt
in Ásďr, Lerdrengasse. Sein Namensvetter
aus 'der Lercheng4sse wohnt naďr wie vor
HoflSaale, FIans-Merker-Stra8e 68,
Blohmann Georg, Miindren 38, Romanstr.

4,$b (Lerďreng., Garagenmeister)
Go8ler Ernst, Hóďrstadt a. Áisdr, Midrael-

Ko8litzer-Str. 4 (Sďrillergasse)
Jakob lda, Niirnberg, Sdrlo8str. 7 (Haup,t-

stra8e 106)
Krau8 Eduard, Vernau/I.{ed<ar, Sdlubert-

stra8e 6 (Ler&enpóhl, Fárberg.)
Kugler Georg, Langenbriid<enlBaden, Badr-' stra8e (Herrngasse 20, Expedient)
Kuhn Heinriďr,'sř'tirzburg, Randersad<9r-

straBe 13lIV (Lerďrenpóhlstr.,'Werkm.)
Langheinriďr Elise, OfÍheim, Kr. Limburg/

Lahn, Elzerweg 150 (Sdrloílgasse)
Lippert Karl, Sďrwarzenbadr/S., Zeppeltn-

strafie 10 (Bahnhofstr. 1384, Sďlranken-
wárter)

Meyer Helene, geb. Krippendorf, Ned<ar-
gemiinrd b. Hei'delbg., Miihlg: 20 (Goethe-
gasse 1 1)

Miiller Ing. Robert C., Augsburg, Maxi,rni-
lianstraíŠe 48 (Selberg. 14, Pommerer)

Petsóer Mathilde, Sďrrobenhausen, Miihl-
riederwog 4

Siimmerer Emmi und Frod, Nůrnberg,
Sďrloíšstr. 7 (Hauptstr' 1o6)

Sdlerer Franz, Regen, VdK-Siedlung 452
(Ánzengruberstr. 2045,'WE\ť-Inkassant)

S&midt Gertrud, Stuttgart-'!řeilimdorf
(Giebel) Flartwiese 8 (Egerer Str. 51)

Sďrumann Emmi, geb. Uhl, offenbaďr/M.,
Eberhand-v.-Roďrov-Str. 22 (Kaplanberg)

Uhl Georg, offenbadrfuÍain, Eberhar,d-v._
Rodrov_Straí3e 22 (Fleisdrermeister urrd
Gasťwirt, Kaplanberg)

Ít,ppfuimnir
[il0rlebril f.8. tlltC[[ Bl M/Wiirtl.
yolr. Sebr. Bcltha!! Schiinprimcr
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und der Heimatgemeindcn dcs Kreises Asdr in der
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Schöner Heimatvortrag in Nürnberg. Vor
der Ascher Gmoi in Nürnberg sprach am 4.
Dezember Lm. D-r. Richard Klier zum The-
ma „Wetteng-el von Neuenberg, ein re-ich-es
Bürgergeschlecht Ascher _Absta-rn-mung in
Prag im 16. Jahrhu,ndeí't“.. Als ein gründli-
cher Kenner u-nd Er=forsch-er der Geschichte
unserer Heimat verstand .es der Vortragen-
de, seine Zuhörer eine Stunde lanıg zu fes-
seln. Rektor Nürnlberger gestaltete die 'Zu-
sammenkunft -mit seinem SL-Chorweiter
würdig aus. Der Chor- san.g- heima-tliche Lie-
der. Die Ascher Gmoi Nürnberg dankt Dr.
Richard Klier, sowie dem SL-Cho-r noch-'rnalš
besten-s. Der .nächst-e Gmoi-Nachmittag fin-
det am 5. Feb-er statt. L-m. Karl Günther
(Ehrenbürgermeister) feierte am 11. 12. 1955
seinen 75. Geburtstag. Der S-L-Chor, dessen
Mitgründer er war, brachte ihm ein Ständ-
chen dar. i '

 Wir gratulieren   
87. Geburtstag: Frau -Babette Kraus (Schul-_

gasse 1=0) am 18. 12. in Spangenberg/Hessen,
Mittelg. 246. Körperlich .und geistigist sie
noch rüstig; nur das Gehen macht ihr etwas
Besch=wer~de. _ `

85. Geburtstag: Frau Mang. Pre-chtel, geb.
Wilfert (Niederreuth, Husn-Rettl) am 20.
12. in K-ich-enlamitz, S-chiützen-str. 29; 'Ihr
Gatte Herr Johann Prechtel vollendet am
10. 1. 1.956 sein 83. Lebensjahr. Beide sind
körperlich und geistig noch bei voller Ge-
sundheit und freuen sich über jede -gute
Nachricht, die sie über Verwandte u-nd Be-
kannte im Rundbrief l-esen dürfen. '
" 83. Geburtstag: Frau Emma Leupold, geb.
Sümmerer (Schlachthofstr. 10)- a-m 15. 2. i-n
Steinau, K.r. Schlüchtern, Neue Heimat' 53.
Seit fast fünf Jahren ist si-e stolze und er-.
freulicherweise noch redıt 'rüstig-e 'Urgroß-
mutter. - ` i

75. Geburtstag: Frau Margarete Gold-
s cz h al-d, Witwe (Unterschönbach Dr. Rub-
ners Garten) bei -guter Gesundheit am 21.
12. in Kiedrich/Rheing-au -bei ihren Kindern.

73. Geburtstag: Frau Martha Nitzsche am
er-sten Weihnachtsfeiertag bei bester Gesund-
heit' in Oberndorf am Neckar, Erlenstr. 7
(fr. Asch, Rosmari-ngasse, Baum-gärtel).

72. Geburtstag: Herr Norbert Muko-f (Ma-
lermeister, Lerchenpöhlstr. 20) am 15. 12. in
Kirchensittenbach b. Hersbruck. Die größte
Freude bereiten ihm neben dem Rundbrief
die Briefe von seiner Enkelin Elisabeth Epp,
geb. Kraus, jetzt in Kanada.

_ Silberhochzeiten: Herr Walter Masch und
F-rau, geb. Prüller (Turnergasse 5) am 13.
12. in Frankfu-rt-Griesheim, Mainzer Land-
straße 508. - Herr Hermann Scıhmutzer
und -Frau Elsa, geb. Nitzsche (Unterschön-
bach 204) am 28. 12. in O=berndo.rf/Neckar,
Hölderl-in-st-1'-aße 60.

 Es starben fern der Heimat
Herr -Joh-ann Hermann W u rn d e r li c h

(Fabrikant, Berggasse) 77jährig am 12. 12. in
Münchberg. Der Verblichene' gehörte zu je-
nen erfolgreichen Ascher Unternehmer-Per-
sönlichkeiten, die zunächst als Fa-briksbeamte
in leitenden Stellungen tätig waren, um dann
eines Tages -den Sprung in die Selbständig-
keit zu tun. Unter den F"-irmen, die sich auf
solche Weise aus eigen-er Kraft zu dem alten
Stamme der Ascher Textilindustrie gesell-
ten, hatte der Firmenname Joh. Herm. Wun-
derlich guten Klang und angesehenen Platz.
Nach der Vertreibung ging .der Seniorchef
unvendros-sen, unterstützt von seinen beiden
Söhnen, an den Wiederaufbau heran. In

Münch.ber_.g setzt heute der alte Name die
gute Tradition fort; _b-is kurz' vor seinem
Tode hatte Hermann Wunderlich die Fäden
in der I-Ia-nd. S-ein Tod bedeutet einen sehr
schweren S-chlaıg für die Fir-ma, deren Seele
er war. Ehrliche Trauer wird die Nach-richt
vom- ,Ableben Hermann .Wu-n«derlid1-s auch
bei seinen ehema-ligen' Turn.b-rüdern auslö-
sen. -Dem Turnverein 1849 gehörte seine
ganfze außerberufliche und -familiäre Liebe.
Als Mitglied der „Neunten'f, deren Reihen
s-ich immer mehr '.L=ic:ht`en, versäumte er
kaum eine Turnstunde, im 'Turnrat war er
Jahrzehnte hindurch pflichttreuer und der
Turnsadıe ve-rschworener Mitarbeiter. - Frau
Albine Fel-b-inger (Lehrerswitwe, Has-
l.au) 78jährig- am 11. 12. -in München. Ihre
Tochter, Fra-u Schwarzwald, hatte die Krän-
kelnde, die in Schlec:h=ing b. Traunstein
wohnte, acht Tage 'vorher zu sich g_eholt.
Ohne bettlä-ger-ig zu sein, rief 'sie ein plötz-
licher, aber sanfter Tod unerwartet afb._ So
folgte sie ihrem -im Mai d. J. verstorbenen
Sohne Lehrer Rudolf Felhinıger nach weni-
gen Monaten ins Grab. Ihren Gatten, eben-
falls Lehrer in Haslau, -hatte Frau Felbinger
bereits im Jahre 1913 verloren. Sie selbst
gehörte auch .dem Erzieherst-and an und
stand während" der ersten und dann auch
noch zeitweise -im zweiten Weltkrie. e der
Haslauer Schule als Lehrkraft aushilfswe-ise
zur Vleı*-füigung. Ihr schlichtes, aufgeschlos-
senes Wesen hatte' ihr allgemeine Verehrung
gesichert. Am 13. 12. wurde sie auf dem
Münchner Westfriedhof der Erde übergeben.
- F-rau Ernest-ine K ünz el, -geb. Höchner
(Spitalgasse 55) am 19. 11. in Tann/Rhön.
Die Einäsdıerung erfolgte in aller Stille in
Frankfurt. Die Verstorbene war rn-it ihrem
Gatten stets bei den Veranstaltungen der
dortigen Ascher Gmoi, die an ihrem Able-
ben aufrichtigen Anteil nahm. - Herr
Adam S t u r m (Rinıgst-r. 30, Scherer) am 4.
12. 81jährig im Altersheim Wolfhagen.
Seine Schicksalsgefährten von der SL tru-
gen ihn _am 8. 12, unter starker 'Beteiligung
von Landsleuten' und Altersheim-Insassen
zu Grabe und legten dort einen Kranz nie-
der. -- -Fr-au Marg. S chaub (Schönbacher
Weg 2) im ges-egneten Alter' von fast 83
Jahren am 3. 12. irn Altersheim Zeitz/Sa.
Sie war bis zu ihrem Tode geistig frisch.
Noch zfwei Ta-ge vorher hatte sie durch die
O-berschwe-ster eine Dankeskarte für ein von
ihren Angehörigen in der Bundesrepublik
erhaltenes Paket schreiben lassen. Für letz-
tere war es tröstlich, daß sie in dem Feier-
abendheim -gut aufgehoben war und keine
Not litt, zumal ihr laufend Päckchen ge-
schickt werden konnten. -- Herr Christof
H e n d e -l (Tischlermeis-t-er, -Herrngasse)
78jä-hrig am 7. 12. in Hof. Als t-üchtiger
Handwerker hatte er es daheim zu' einer
festgesicherten Existenz gebracht, so daß er
viele erfolgreiche Jahre' erleben d-urfte.
Nach'-s.einer- Vertreibung waren ihm auch in
Ho-f noch einige ıfuhi-ge Jahre beschieden,
i-n denen er sich eifrig seinem Schreber-
gärtchen widmete, =bis ihn ein Schlganfall
aufs Krankenlager warf, von dem er -nicht
mehr aufstehen sollte. - 'Frau Klara
Gr af, geb. 'Stark (Ob-erreuth, verw .Ploß)
am 28. 10. -in Rehau. ' -

Irrigerweise als verstorben wurde HDS
Herr Otto C_ h lu p s a gemeldet. Es
war a-uch bereits eine Kranzaiblöse-Spende
bei der Hilfskasse dazu ein-gelaufen. Wie -uns
a-u-s Butzbach mitgeteilt -wird", befindet sich
Ldm. Chlupsafzwar schon seit Monaten
schwer krank im Gießener K-rankenhause,
lebt aber Gott sei Dank noch -- -und wird

*____...
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nun, wenn -das Sprichwort von den „Totge-
sagten“ wahr ist, 'was wir in diesem Falle
besonders hoffen wollen, noch ein recht lan-
ges Leben vor sich haben. _

Es werden gesucht:
1. Christof Hofmann, Färber bei Jaeger,

zuletzt -wo-hnhaft'Oststraße 2281. Hin-
weise dringend erbeten.

2. Mar-ie Bauer, geb. B-in-hack, Asch, Herrn-
gasse 18. G

3. Familie Künzel, Asch-, Herrnıgasse 16.
4. Andreas B-aumıgärtel (Schild-erber›g 42,

Landwirt) etwa 81 Jahre alt, jetzt angeb-
lich in einem hessischen Altersheim.

_ Alle Hinweise erbeten an den 'Ascher
§ıån«d'brief, München-Feldmoching, Schließ-

a 33. '
Wer kann Auskunft geben?

Wir beschäftigten uns kürzli-ch _mit der
Rundfu-nksenıdung üfber Schneidermeister
Podieva. Der Mann heißt richt-ig Potipa und
kam erst 1945 nach Asch, wo er eine Sch-nei-
derei als Kommissar übernahm. Kann uns
jemand sagen, welche Sc:hnei-dere-i das war,
we.l-che Haltung der. Kom-missa-r _ e-innah-m
und was sonst hierzu erwähnenswert ist?
Die Angaben wären notwendiıg, um eine mit
dem hessischen Rundfunk in Gang gekom-
mene Korrensp-'onden-z .sachlich abschließen
zu können. A ' '

Beriehtigen Sie im Adreßbueh
In unseren letzten -Berichtigungen -unter-

lief uns ein Irrtum: Herr -Hermann Köh-
ler,-jetzt Eschbo-r_-n/Ts., Taun-usb-l-ick 8 war
früher in N -i- e d e r r e -u t h -'wohnha-ft, nicht
in Asch, Lerchenga-sse. Se-in Namensvetter
aus der Lerchengasse wohnt nach wie vor
Hof/Saale, Hans-Merker-Straße 68.
Blohma-nn Georg, München 38, Ro-manstr.

44~b (Lerchen-g., Gara-genmeis-ter)
Goßl.er Ernst, Höchstadt a. Aisch, Michael-

Koßlitzer-Str. 4 (Schillergasse)
Jakob Ida, Nürnb-er-g, Schl-oßstr. 7 (Haupt-
- -straße 106) _
Krauß Eduard, Wernau/Neckar, Schubert-

straße 6 (Lerchenp-öhl, Färber-g.) '
Kugler G-eorg, Langenbrücken/Baden, Bach-

` straße (Herrngasse 20, Expedient)
Kuhn Heinrich, Würzburg, Randersacker-

straße 13/IV (Lerchenpöhl-str., Werkm.)
Lanıgheinrich Elise, Offheim, Kr. Limburg/

Lahn", Elzerweg 150 (Schloßgasse)
L-ippert Karl, Schwarzenbadı/S., Zeppelin-

straße 10_ (Bahnhofstr. 1384,' Schranken-
wärter) _

Meyer Helene, geb. Krip-pendorf, Neckar-
gemünd b. Heidelbg., Mühlg. 20 (Goethe-
-gas-se 11) _ * _ _

Müller Ing. Robert C., Augsburg, Maximi-
lianstraße 48 (Selberg. 14, Po-m-merer)

Petscher Mathilde, Sch-ro-benhausen, Mü-hl-
riederweg 4 ' '

Sümmerer Emmi und Fred, Nürnberg,
Schloßstr. 7 (Hauptstr. 1-06) _

Scherer Franz, Regen, VdK-Si-edlu-ng. 452
(Anzengruberstr. -2045, WEW-Inkassant)

Sch-mi-dt Gertrud, Stuttgart-Weili-mdorf
(Giebel) Hartwiese 8 (E.gerer Str. 51)

Schumann Emmi,-geb. Uhl, Offenlbach/M.,
E-berhaı¬d-V.-Rochov-Str. 22 (Kaplanberg)

Uhl Georg, Offenbadı/Main, Eberhard-vr
Rochov-Straße 22 (-Fleischer-meister und
Gastwirt, Kaplanberg)

ASCHER RUN.DBRIEF

He-imatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutsdıeır. - Mitteilungsblatt des Heimatkreises Asch
und der Heimatgeıneindcn des Kreises A'sd'ı in der
Heimatgliederung der SL. - Erscheint zweimal mo-
natlich, davon einmal mit der ständigen Beilage „Un-
ser Sudetenland“. -_ Monatspreis DM 0.90, zuzüg-
lich 6 Pfg. Zustellgebühr. Kann bei jedem_ Postamte
im Bundesgebierbestellt werden. - Herausgeber und
verantwortlich: Dr. Benno Tins, Müi:ıdıen-_Feldmo-
ching, `Aeußere Feldmochinger Straße 134. - Druck:
Gugath 8: Sohn, München-Feldmoching. - Postscheck-
konto: Dr. Benno Tins, München Kto.-Nr. 112148. 4
Fernsprecher: Miinchen 36 93 25. - Postanschrift: Ver-

lag Ascher Rundbrief, München-Feldmoching,
Schließfach 33.



Uhl Geong,' Můnďren 38, Romanstr. 44b
(Siegfriedstr' 2203, CFS-B'uďrhalter)

!7'agner Ridrar.d und llka, Boďrolt|Jťestf.,
CimbernstraíŠe 9 (Betriebsleiter, Baďrg. 2)

Flaslau:
Diirbed< Margarete, Áltersheim Sdrlo8

Hohenstein bei Cobtrrg
Pfortner Johann, Kornwestheiřn/Wttb.,

BoIzsttaÍše 74
Griin:
Fudrs Herbert' Hof/Saale' ottostraí3e 35
Lindau:
Frank Josef, Neuhaidhof, P. EngeuLanns-

routh
Nassengrub:
Bevilaqua Max, Hof/S., Eppenreuther Str.

86 (Elektrizitátswerk)
Geiger Ánton, Hof/Saale, Eppenreuther

Stra(e 86
Neuberg:
Zehentmaier Edith, geb. Hólzel' Retten-

badr 13 bei RottAnn, Kr. '!řasselburg

Schildern:
Voit Emilie, Dietfurt/Altmiihl, Heinsber-

gerstraíšer 22b
Schónbach:
Clauss Inge' geb. Sďrwesinger, Ludwigs-

burg-Ossweil, Niedersaďrsenstr. 49
Jungbauer Fíans, Stuttgart-Feuerbadr' Lau-

terburger StraíŠe 7
Miiller Ridrand, Hof/S'., Anspannweg 6
Pompl Mařg., Můhlried 34 1/t3, Kr.'Schro-

benhausen
Sdrwesinger FIans, orthopá,die-Sdruhma_

drerme1ster, Ned<arsulm-Amorbaďr, Lui-
senstra8e 5. - Seiner dort erbauten Werk-
státte ist ein kleiner Sďruhladen ange-
gliedert. Amorbaďr, ein Ortsteil von
Neckarsulm, gilt als wiirttemb. Muster-
siedlung und- hat beréits 3o0O Einwoh-
ner. Něben seiner han'dwerkliďren Tetig-
keit ist Ldm. Sdrwesin'ser seit zwei Jah-
ren Sdrulungsreferent fiir das nordwůrt-
tembergisďre Sďruhharr'dwerk und hált als
soldrer iiberall Faďrvortráge.

Asdrer Hilfskasse: Aus dem UebersďruB der Kranz_
speodcn fúr Herrn otto Goth von der GefolgsdraÍt
dlr Firma Goth 6c Co., Jerseykleiderfabrik in Lich'
30 DM. - Statt Blumen auf das Grab des Frl. Leni
\řendler von Tini Geipel/\fiesbaden-Biebriďr 5 DM.
- Statt Blumen auf das Grab seiner in Zeitz ver-
storbenen Sc}rwester Marg. Sďraub von Georg Kůn_
zellBavreuth 5 DM. - Ánl:i8liďr des Ablebens des
Heirn'_|oh. Herm.'!í'underlidr/Múnďrberg von Kař]
Vunderli,-lr. \týirkwarenfabrik Kiróenlamitz t0 DM'
Adolf Múlier oHG Sďrónwald 10 DM, Fam. Rog-
ler-'\í'underliďr, Álsbaďr/Bergstr. 8 DM; in treuem
Gedenken an seinen alten Freund und Turnbruder
von Karl Korndórfer/Rottenburg 10 DM, von Ro-
bert Raab/Gundelfingen 5 DM. - Zur AuffÚIlung
der Hilfskasse von Hans Goldsdrald/Kiedriď! 5 DM.
- Statr Blumen auf das Grab des Herrn J. H.l$í'un-
derlió/Miinďrberg von Lina \íunderlió, geb. Goí3-
Ier, Rotenburg7Ťulda 5 DM.

Einladung zur

Si lvesÍerÍeier
im Kunstgewerbehaus, Miindren 2,
Pacellistr. 7iI (nádrst Lenbadrplatz)

Tanzeinlagen, T dnzerptůmiierung,'!řahl
der "Miss Kunstgewerbehaus".
Um rechtzeitige T,isďr.bestellung wir'd ge-
beten.

Gottlieb und Marg. Sdrmidt.
Tel. 2 41 14

B ErTF E DE R N-E i n ka uÍ i sl Verlrauenssaóe
Forllge oberbeí{en von DM 5ó.- aufwárls
Fgřllgc Klssgn von DM 2O.- auÍwárts
Gcsóllssene BélÍÍodořn
per PÍd' DM 

''-, 
l'l.-,und íl.-

Ungesdrllrrcne BcllÍcdcrn
per PÍd. DM 6_,7.80, lí.- und la.-

' Béllwá3ďlg! CoverlŮre, SÍreiÍendamast u. Blu-
mendamasl in viel' Preislaq., 6uch l40 cm breiÍ
lntetle gaianÍierí íarbecht und tederdiďrÍ in
;eder Prerslage von lhrer altbewáhrlen
Heimaifima

BETTETI-PLOSS
Í|3bt DlLLtNGEN'Donau
Gegr. 18ó5 Asó/Sudelengau

Perfekter Sdrleifer
fiir Simplex_Handsďluhware, weldrer auch Kennt-
nisse im- Rauhen von Kunstseiden-Kettenstuhl- und
Rundstuhlware hat, von Áusrůstungsanstalt gesuďlt.
\Tohnurig vorhanden. Bewerbungen utter,1f24"
an d. Verl. Asďrer Rundbrief, Miinďren-Feldmoďring

ffitb&hrctrl
lll1l lieÍern o llelÁo rken gegen.beqlomlloeayďl

Anzohlg.sóonob+.. Poíkorle gen0gtr5idrů
ten kostenlosSórerbmosólnen_Rotgsb'il' 2$ E

Spátheimke'hrer Anton otsch, ehem
Gehsteiger (lies Stehgeiger) im CaÍé
Geyer und seine Familie wiinsdren allen
Asdrern ein gesundes, gliid<liches Neu-
iahr.
Scfilitz/Oberhessen, H'indenburgstr. 1

Suďre Stelle als
'Vebmeister oder'l7ebereileiter;
war daheim in Ásďr in gro(er Gardinenweberei lang-
iáhrie im Fac}l titis. Besre Kennrnisse in Jacquard
und šc]raftdreher, K;lkulation und allgs inbegriffen.
Zusderiften tnter .2/24" an den Verlag.

+''Š Herzliche Weihnachts-
$-* und NeujahrsgrUge

D O NAU- CONC.ORDI A
Lebensversicherungs-AG in Reióenberg

Hauptverwaltg. f. d' Bundesgebiet u.'!ř'estberlin
MÚNCHEN 13, Elisabethstr. 70, Tel. 37 47 50

Leitung: Dir. Max Fleisdrer

Ihre Verlobung geben bekannt

Gerlinde Dubs
Dipl.-Kfm. Fred Angermann

\Ý'eiden/Amberg/opf ., 18. Dezember t955
(fr. Ásdr, LerdlenpóhlstraBe 1835fl7'eseritz)

Jo, der hot es in sidr!
so loulet doi elnstimmige Lob
onspruósvoller Freunde eines

echten Mogenbilters.
Also vor und noch dem Essen

3 RiďrÍer-Bi|fgr {33

mil der Noturtroff von 0ber
25 heilsomen KróUtern

ROBERT RIbHTER
Hof/Soole _ Kěnigslro8e óó

lUM, LtKOnEt urD PUlllSCll
noch .Ůd.t.nd€utJchc7'Aň

ietzt ryiedcr in 45 Sortcn zu haben!

Eine Flasďre fi.ir 1 Liter DM 1.5o

Hunderte begeisterte Anerkennungenl
In Drogerien und teilw. Apotheken; wo niďtt,

bestellen Sie beim Alleinhersteller:

KARL BREIT' Góppingen, sóillerplatz 7a
(frúher Ro8baďr, Sudbtenland)

Sďron ab 2 Flasďren portofreie Zusendung

Jetzt audr
Versand in fertieem RUM sudetendeutsďrer Art
und LIKoREN, 

*wie 
Kaiserbirn, Kúmmel, Gliih-

wůrmdren, Puusdt, Korn, Bitterlikóren und
weiteren 30 Sorren

in 1-Liter-, OJ-Liter- und 0,5-Liter-Flasdren
Verlangen Sie Preisliste!

Alle Sort. im Gesdrmad< garantiert wie daheim.
rnnr rneIr, coppingeo-vÚrtt. sdtirlďpl. za

Nadl ['urzer, sďrwerer Krankheit versďried ganz
plótzliďr am ll. 12. 1955 unsere geliebte Mut-
ter, Gro8mutrer, Sďrwiegermutter, Tante und
StňwágeÍin

Albine Felbinger, ,geb. Reinhold
im Alrer von 78 Jahren.

Die Beerdigung íand am 13.12. am'!0'estfried-
hof in Múnďlen statt.

ln strller I rauer:
Die Familien Felbinger' Sďrwarzwald u. Hofmann

im Namen aller Verwandten.

Naďr lángerer, mit groíšer Geduld ertragener
Krankheit versďried am 7. 72. 1955 mein lieber
Gatte, unser guter Vater, Opa, Bruder, Onkel,
Sďrwager und Sďrwiegervater

Christof Hendel, Tis&lermeister i. R.
in seinem 78. Lebensjahre.

Die Einásďlerung unseres lieben Entsďllaíenen
fand am 10. 12. 1955 in Ho{ statt.

HoÍ, Enoďr-\řidmann_Str. 14a
(fr. Ásďr, Herrng. 18, Bau_ und Móbeltisďrlerei)

In stiller Trauer: Familie Hendel

Nach einem nimmermiiden, sďlaÍfensreic}ren Le-
ben ist mein innigstgeliebter, herzensguter Gatte,
unser guter' treusorgender Vater, SrÍrwiegervater
und Groílvater, unser lieber Bruder, Sďrwager,
Onkel und Pate

Herr Johann Flermann'!/underliďr,
Seniorďref der Firma Joh. Herm.'$ř'underliďr

naďr kurzer sdrwerer Krankheit am 12, Dezember
1955 im ÁIter von 77 Jahren 4 Monaten in die
Ewigkeir eingegangen.

Die Beerdigung land am Donnerstag, den 15.
Dezember statt.

Miinďlberg' fr' Ásďr, Berggasse
In unsagbarem Sďrmerz;

Amalie'$íl'underlidr, Gattin
Familie Gustl \řunderlidr
Familie Karl'!í'underlidr
im Namen aller Verwandten

Im begnadeten Alter von íast 83 Jahren ver-
sďried am J. Dezember l955 im Feierabendheim
Zeitz/Sa. unsere liebe Mutter' Sďrwiegermuter,
Sciwester, Grofimutter, IJrgroíŠmutter und Tante

Margarete Schaub
Gerlingen/Stuttgart, im Dezember 1955

In stiller Trauer: Georg Kůnzel
im Namen aller Verwandten.

Fiir die so zahlreiďren Beweise herzlidrer Teil-
nahme durdl Vort, Sďtrift und Blumen beim viel
zu friihen Heimgange unseres lieben Gatten und
Vaters

Herrn Karl Janka, Masdlinenmeister,
sagen wir auf diesem Vege aufridrtigen Dank.
Besonderen Dank der Ásďrer Gmoi Míinďren Íiir
die Kranzspende, allen Freunden und Bekannten
fiir das ehrende letzte Geleite.

Múnďlen 25, Zie|stattstnKe 6
(frůher Asďr, Feuerwehrhaus)

In stiller Trauer:
. Berta Janka, Gattin

Erna Braun,, Toďrter
im Namen aller Áagehórigen

Echte Olm iitzer Oua rgel
i- J,ó kg-KisŤe DM 3.85
l versendei Írei Haus per Nachnahme
I ouargelversald Greulh
! lll"'béu'en 2 '' sówab€n
l s"It aoJ"hr"n sudgtendgulrďl€7 H€lslgll97
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Uhl Geoı¬g,» München 38, Romanstr. 44b
(Siegfriedstr. 2203, CFS-Bluchhalter)

Wagner Richard und Ilka, Boch.oltfWestf.,
Cimbernstraße 9 (Betriebsleiter, 'Bach-g. 2)

'H a s 1 a u : '
Dürbeck Margarete, Altersheim Schloß

Hohenste-in bei Coburg _
Pfortner Johann, Kor'nwestheinı/Wtt-b.,

Bolzstraße 74 -
Grün: ' '
Fuchs Herbert, Hof/Saale, Ottostraße 35
Lindau:
Frank Josef, Neuhaid-hof, P. Engelmanns-

reuth _ -
Nassen-grub: ~ -
Bevilaqua Max, Hof/S., Eppenreut-her Str.

86 (Elektrifzitätswerk)
Geiger An-ton, Ho-f/Saale, Eppenreuther

Straße 86 ' _
N e u b e 1_' g : _
Zehe-ntmaier Edith, -geb. Hölzel, Retten-

bach 13 bei Rott/Inn, Kr. Wasserbur-g
Sch-il_dern: _
Voit Emilie, Dietfurt/A-ltm-ühl, Heinsber-

-gerstraßer 22-b '_
Schönbach: _ _- _
Clauss I-n-ge, geb. Schwesınger, Ludwigs-

burg-Os-sweil, Niedersachsenstr. 49
Jungbauer Hans, S-tuttg-art-Feuerbadı, La-u-

terbutger Straße 7 _
Müller Richard, Hof/S., Anspan-nweg 6 -
Po-mpl Marg., Mühlried 34 _1/13, Kr. .Schro-

benhausen - ' _'
Schwesin-ger Hans, Orthopäd.ıe-Schuhme-

chermei-ster, Ne-ckarsulm-Amorbach, Luı-
senstraß-e 5. - S-einer dort erbauten Werk-
stätte ist ei-n 'kleiner _Schuhla-den a-n=ge-
gliedert. Amorbach, ein Ortsteil von

'Neckarsulm, gilt als württemb. Muster-
siedl-ung und hat bereıts 3000 Einwoh-
ner. Neben se-iner ha_ndwerkl_ıchen Tätig-
keit ist Ldm, Schwesınıger seıt zweı Jeh-
ren Schulungsreferenrt für =das nordiwurt-
temhergisdıe Schuhhandwerk und hält als
solcher überall Fachvorträge.

-Ascher I-Iilfskasse: Aus dem Ueberschuß der Kranz-
spenden für Herrn Otto Goth von der Gefolgschaft
der Firma Goth Sc Co., Jerseykleiderfabrık ın Lıch,
30 DM. - Statt Blumen auf das Grab des Frl. Lenı
Wendler von Tini Geipel/Wiesbaden-Biebridı -5 DM-
- Statt Blumen auf das Grab seiner in Zeitz ver-
storbenen Schwester Marg. Schaub von Georg Kün-
zel/Bayreuth 5 DM. - Anläßlich des Ablebens des
Herrn Joh. Herm. W`underlich/Münchberg von Karl
Wunderlidı, Wirkwarenfabrik Kirchenlamitz 10 DM,
Adolf Müller oHG Schönwald 1.0 DM, Fam. R015--
ler-Wunderliclı, Alsbach/Bergstr. 8 DM; in treuem
Gedenken an seinen alten Freund und Turnbruder
von 'Karl Korndörfer/Rottenburg 10 DM, von Ro-
bert Raab/Gundelfingerı _5 DM. - Zur Auffüllung
der Hilfskasse von Hans Goldschald/Kieclricl'ı 5 DM.
- Statt Blumen auf das Grab des Herrn J-. H. Wun-
derlich/Münchberg von Lina Wunderlidi, geb. Goß-
ler, Rotenburg/Fulda 5 DM.

Einladung zur ' _ '

Silvesterfeier
im Kunstgewerbehaus, München 2,
Pacellistr. 7/I (nächst Lenbachplatz)

Tanzeinlagen, Tänzerprämiierung, Wa-hl
der „Miss Kunstgewerbe-haus“.
Um rechtzeitige Tıisch-bestellung wird .ge-ii
beten. -

Gottlieb und Marg. Schmidt.
Tel. 2 41 14'

S-pätheimkehrer Anton Otsch, ehem
Gehstei-ge-r (lies Stehgeiger) im Café
Geyer und seine -Familie wünschen allen
Aschern ein gesundes, glückliches Neu-
jahr. _
Sichlit-z/Oberhesisen, Hind-enburgstr. 1

Suche Stelle als i '
Webmeister oder Webereileiter; "
war daheim i_n Asch in großer Gardinenweberei"l'an'g-
jährig im Fach tätig." Beste Kenntnisse in Jacquard
und Schaftdreher, Kalkulation und alles inbegriffen.
Zuschriften unter „2/24“ an den Verlag.

Herzliche, Weihnachts-
_ und _N"eujal1rsg_rüf5e

D-ONAU-CONCORDIA
` Lebensversicherungs-AG iniReichenberg

Hauptverwaltg. f." d. Bundesgebiet u. Westberlin
MÜNCHEN 13, Elisabethstr. 70, Tel. 374750

Leitung: Dir. Max Fleischer

Ihre V e_ r l o b u n g geben bekannt

Gerlinde Dubs
Dipl-.-Kfám. Fred Angermann

Weiden/AmbergYOpf., 18. Dezember 1955
(fr. Asch, Lerchenpöhlstraße 1835/Weseritz)

A-
0 zur Selbstborııltung von

` ; num. ı.ııcuıu:N um vuuscıı
- nach ıcıdotcndeutsdıor'An

jetzt wieder in '45 Sorten zu haben! -
Eine Flasche für 1 Liter DM _1.50

Hunderte begeisterte Anerkennungen!
In Drogerien und teilw. Apotheken; wo nicht,`

- bestellen Sie beim Aleinhersteller:

KARL BREIT, Göppingen, Sdıillerplatz 7a
- (früher Roßbach, Sudetenland) _

Schon ab 2 Flaschen portofreie Zusendung

_ ' Jetzt auch
Versand in fertigem RUM sudetendeutscher Art
und LIKUREN, wie Kaiserbirn, Kümmel, Glüh-
würmchen, Punsch, Korn, Bitterliköı-en und

_ - weiteren 30 Sorten `
in 1-Liter-, 0,7-Liter- und 0,5-Liter-Flaschen

_ Verlangen Sie Preisliste!
'H Alle Sort. _im Gesclırnadc garantiert wie daheim.

KARL Bnšıíii Göppingen-wsšfii., sdıuíefpı. va

IBETTFEDERN-Einkauf isl Verlrauenssadıe
Fertige Oberbofien von DM 56.- aufwärts
Fertige Kissen von DM 20.- aufwärts
Gesdıllssene Beflfodern
per Pfd, DM 9.-, 'I*l.-kund 14.--
Ungeschllssene Betlfodern
per Pfd. DM 6-, 1.80, _'I_1.- und 14.-

_' Bettwäsdıe: Covertüre, Slreifendamast u. Blu-
mendamast in viel. Preislag., auch 140 cm breit
Inletto gafànfierl tarbecht und federdicht in
jeder Preıslage von Ihrer altbewährten
Heimaifirma

g _

BETTEN-PLOASS
[Hb] DILLINGEN.-' Donau
Gegr. 1865 Asch/Sudetengau

_______Ecl1te Olmützer Qua rgel
- ],6'kg-Kiste DM 3.85 _

versendet frei'Haus' per Nachnahme
_ Quargelversand Greuth
lllerbeuren 2 -/ Sdıwaben

Seit 60 Jahren sudetendeutsdıer Hersteller

Perfekter Schleifer -
für Simplex-Handschuhware, welcher auch Kenn_t-
nisse im Rauhen von Kunstseıden-Kettenstuhh und
Rundstuhlware hat, von Ausrüstungsanstalt gesucht.
Wohnung vorhanden. Bewerbungen unter „1/24“
an d._Verl. Ascher Rundbrief, München-Feldmoching

Verfri e b e n e _ Ü UBft|\|itıı\!!
- - " - 'Milielemul|eMurl=_engegeiı__becμıeme!IøaııI¶niıI,

Ju, der hut es ın sıdı!
so lautet dos einsfimmige Lob
anspruchsvoller Freunde eines

echten Mogenbitiersfi
Also vor und noch dem Essen
3 Richter-Bitter 433

.mit der Ncıturlcrcıft von über
25 heílscımen Kräutern

ııoaısıır ıııcı-ırıaıı
Hof/Saule - Königstraße 66

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied ganz
plötzlich am 11. 12. 1955 unsere geliebte Mut-
ter, Großmutter, Schwiegermutter, Tante und
Schwägerin

Albine Felbinger, -geb. Rein-hold
im Alter voıi 78 Jahren.__ I

Die Beerdigung fand am 13.-12. am Westfried-
hof in München statt.

In stiller Trauer:
Die Familien Felbinger, Schwarzwald u. Hofmann

im Namen aller Verwandten.

Nach längerer, mit großer Geduld ertragener
Krankheit verschied am`7. 12. 1955 mein lieber
Gatte, unser guter Vater, Opa, Bruder, Onkel,
Schwager und Schwiegervater

Christof Hendel, Tischlermeister i. R.
in seinem 78. Lebensjahre. - _ I

Dıe Einäscherung unseres lieben Entschlafenen
fand am 10. 12. 1955 in Hof statt. `

Hof, Enodı-Widmann-Str. 14a '
(fr. Asch, Herrng. 18, Bau- und Möbeltischlerei)

In stiller Trauer: Familie Herıdel

Nach einem nimmeı-müden, schaffensreiclıen Le-
ben ist mein ınnıgstgelıebter, herzensguter Gatte,
unser guter, treusorgender Vater, Schwiegervater
und Großvater, unser lieber Bruder, Schwager,
Onkel und Pate

Herr Johann Hermann-Wunderlich,
Seniorchef der Firma Joh. Herm. Wunderlich

nach kurzer s_chwerer'Krankheit am 12. Dezember
1955 im Alter von 77 Jahren 4 Monaten in die
Ewigkeit eingegangen.

Die Beerdigung fand am Donnerstag, den 15.
Dezember statt. _

Münchberg, fr. Asch, Berggasse _
In unsagbarem' Schmerz:

Amalie Wunderlidı,~ Gattin
Familie .Gustl Wunderlidı-
Familie Karl' Wunderlich
im Namen aller Verwandten
 

Im begnadeten Alter von fast 83 Jahren ver-
schied am 3. Dezember -1955 im Feierabendheim
Zeitz/Sa. unsere liebe Mutter, Schwiegermuter,
Schwester, Großmutter, Urgroßmutter und Tante

Margarete Schaub -
Gerlingen/Stuttgart, im Dezember 1955 -

In stiller Trauer: Georg Künzel
_ im Namen aller Verwandten.

_ w

Für die so zahlreichen Beweise herzlicher Teil-
nahme durch Wort, Schrift und Blumen beim viel
§1 frühen Heimgange unseres lieben Gatten und

a_ters -
Herrn Karl Janka, Maschıinenmeister,

sagen wir auf. diesem- Wege aufrichtigen Dank.
Besonderen Dank der Ascher Gmoi-München für
die Kranzspende, allen Freunden und Bekannten
für das_ ehrende letzte Geleite. _

München 25,' Zielstattstraße 6_
_(frü`he-r Asch, Feuerwehrhaus)

Anzuhlgschon ubl|-_. Postkarte geni`ıqlıı.Siısı|ıd-- - In- “mei .Tr-au“ “.";";`."";';7›_°2~-_;..~ - . . - -_ ' - - _ ' Berta Ja'-nk-a, -Gattin `
_l8fl l(0SlBfll0SSClll8l'lililflS(l1IIlBlI¬li0lQBl)8lfii_ 2Q6-E Erna Brau`n,_,_ Tochter'

N OT H E L+ CO ~ Göttingen
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_ ' im Namen ,aller Angehörigen
\ ' _

' ı.-__ _


